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Als der Heumarkt noch ein richtiger Platz war: kurz vor 1900 



Liebe Mitglieder des Heimatvereins Alt-Köln, 
liebe L eserinnen und Leser von >> Krune un Flamme«! 

Heute, da ich dieses Geleitwort schreibe, sind zwei Tage 
vergangen seit den furchtbaren Geschehnissen in New 
York und Washington. Da wurden Flugzeuge mit nichts 
Böses ahnenden Passagieren gekapert und sozusagen als 
bemannte Raketen auf Gebäude gelenkt, die als Symbole 
amerikanischer Politik und Wirtschaft galten und in de­
nen möglichst viele Menschen arbeiteten. Sie bewirkten 
Tod und Todesangst, Verbrennungen und Zerquetschun­
gen, Leid, Zerstörung und Chaos. Die Verursacher, wer 
immer sie sind, waren selbst nicht unmittelbar bedroht. 
Also war es Mord, vieltausendfacher Mord. Irgendwo 
sitzen alte Männer mit fragwürdiger Autorität und 
schicken junge Fanatiker in den Tod, mit der Maßgabe, 
in einem unerklärten Krieg so viele Opfer wie möglich 
mit sich in den Tod zu reißen. Unter den Reaktionen 
vermisst man die eine oder andere Stimme, etwa diejeni­
gen, die es seinerzeit für richtig hielten, »Soldaten sind 
Mörder<< zu proklamieren, oder die anderen, die den 
vermeintlich geistreichen Spruch »Stell dir vor, es ist 
Krieg, und keiner geht hin« erfanden. Zu diesem Krieg 
brauchte man nicht hinzugehen, der kam einfach, und es 
waren keine Soldaten, die diesen Tod brachten. 

Was geht das alles uns an? Wohl keiner von uns kann 
unmittelbar helfen, kaum einer von uns ist direkt an Ent-

Scheidungen beteiligt, die dazu führen sollen, dass sich so 
etwas nie wiederholt. Aber wir alle können etwas da zu 
tun, dass die Werte wieder zurechtgerückt werden. Haben 
wir nicht nach den Nachrichten aus den USA Kinder ju­
beln sehen und »Mehr Terror!« rufen hören? Alle Men­
schen haben Menschenrechte, und es darf keinen Wert ge­
ben, der höher steht als menschliches Leben und 
menschliche Unversehrtheit, nicht Religion, nicht Ideolo­
gie, nicht Rasse, nicht Nation. Kinder müssen das so un­
verrückbar lernen wie das kleine Einmaleins, und wir Er­
wachsenen müssen es ihnen immer wieder vorsagen und 
vorleben. Darauf kommt es an, dagegen ist vieles andere, 
womit wir uns beschäftigen und worum wir streiten, 
Schnickschnack, auch in Irland, auch auf dem Balkan 
und wohl auch in Afrika und im Nahen Osten. Es ist gut, 
gegen rechte Gewalt zu sein, es ist besser, gegen Gewalt 
überhaupt zu sein. Viele von uns haben den letzten Welt ­
krieg noch erlebt. Frieden in Freiheit beginnt immer wie­
der neu und wird grundgelegt im Verhältnis zwischen 
Nachbarn unterschiedlicher Art und Herkunft. Weil wir 
unsere Heimatstadt lieben, wollen wir, dass jeder eine 
Heimat hat, in der er in Frieden und Freiheit leben kann. 

Dieses Heft ist vor allem den »hundertjährigen« Mund­
artautoren gewidmet. Im nächsten Geleitwort möchte ich 
mich wieder mit »kölschen« Themen befassen können. 

Ihr Heribert A. Hitgers 

Unser Veranstaltungskalender 
Frei tag, 5. Oktober Führung durch das H istorische Archiv de r Stadt Kö ln 

Montag, 22. Oktober >>E t jitt ke in schlemme r Lück wie Mannslück un Fraulück<< 

Samstag, 27. Oktober »Kumede«-Premiere »Der Vugel muss erav!<< von Hertling/Schmalbach 

Samstag, 3. November Besuch der Kirche St. A ndreas mit Führung durch P. Ma rcel Oswald OP 

Montag, 19. November Liederabend »Jupp Schmitz zum Gedenke n<<, moderiert von Ludwig Sebus 

Dienstag, 20. November Begin n »Kumede<<-Kartenvorverkauf Teil II für Vereinsmitglieder 

Montag, 10. Dezember »Me r wade o p der Hellije Mann<< mit kölschen Liedern und Vortragstexten 

Samstag, 5. J anuar Wiederaufnahme von »De r Vugel muss er av !<< von H ert ling/Schmalbach 
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Unsere Vereinsveranstaltungen 
Freitag, 5. Oktober 2001, 10.30 Uhr, Treffpunkt in der 
Eingangshalle des Historischen Archivs der Stadt Köln, 
Severinstraße 222-228: 
Führung durch das Historische Archiv der Stadt Köln 
und durch die kölnische Geschichte an Hand originaler 
Dokumente mit Dr. Manfred Huiskes 

Wenn es nach dem In teresse unsere r Mitgli ed e r gegan­
gen wäre , hätten wir diese F ührung schon ba ld nach 
dem dritten Termin am 9. Juni des Vorjahrs e in we ite­
res Mal wiederholt. Angekü ndigte Baum aßnahme n 
drohten die geplante und bewährte Art der Durch­
führung unmöglich zu machen. Aber nicht nur >>bei der 
Post«, sondern auch bei der Stadt >>geht's nicht so 
schne ll << . Nun werden diese Arbeiten wohl e rst im 
Jahre 2002 ausgeführt. Also habe n wi r die Gelege nheit 
genutz t , e iner vierten Gruppe unsere r Mitgliede r die 
Teilnahme a n dieser Führung zu e rmöglichen . Die Be­
stände des Kölne r Stadtarchivs sind von großartiger, in 
D e utschland e inmaliger Re ichhaltigkeit. Es handelt 
sich um Dokumente, die in Kö ln >> Geschichte gemach t<< 
haben , wie de r Verbundbri ef mit der Vielzahl seiner 
Siegel, oder städtische Bekanntmachungen über H an­
de l und Wandel und Wehrhaftigkeit , auch bedeute nde 
Nachlässe, etwa von Ferdinand Franz Wallraf über Jo­
seph Bayer bis zu Albert Vogt (B. Gravelott) , aber 
auch die Hinterlassenscha ften de r Bürokratie früh e rer 
Zeiten sind hier zu finden, etwa über die Lehre r an den 
a lten Kölner Gymnasien , über die Gefangenen in de n 
Kö lne r Torturmgefängnissen oder über die Stadtsolda­
ten. Dr. Ma nfred Huiskes zeigt zunächst e in e de r Eta­
gen, wo man die Art der Ordnung und Aufbewahrung 
der Bestände sehe n kann, und präsentiert dann ausge­
wählte Stücke, die , bis hin zu den Adressbüche rn aus 
dem 20. Ja hrhundert , stets großes Interesse finden. 

Di e Tei lnehmerzahl is t begrenzt. Te ilna hmekarten zum 
Preis von 5,00 DM waren e rhä ltlich be i der Vereinsver­
anstaltung am 17. September (Vortrag Dr. Matthi as 
Kordes) im >> Hänneschen <<. Dieser Betrag kommt in 
volle r H ö he dem Stadtarchiv zugute. In Zeiten städti-

scher Sparsamkeit wird er besonders gern entgegenge­
nommen. 

Montag, 22. Oktober 2001, 19.00 Uhr in den Puppen­
spielen der Stadt Köln (>> Hänneschen«) am Eisenmarkt: 
Unser Mundartautoren-Abend 2001 unter dem Motto 
>>Et jitt kein schlemmer Lück wie Mannstück un 
Fraulück« 

Das is t klar: Wenn ich sage >>Et jitt kein schlemmer 
Lück wie Mannslück«, dann g ibt das eine n Sinn, und 
die (meisten) weiblich en unter unseren Mitgliedern 
we rde n mir zustimmen. U nd wenn ich sage >>Et jitt kein 
schlemmer Lück wie Fraulück<<, dann gibt a uch das e i­
ne n Sinn , und die (meisten ) männlichen unter unseren 
Mitgliedern werden applaudieren. Der kölsche Jrie ­
lächer aber meint, wenn er zwei sinnvolle Sätze zu­
sammenfüge, müsse doch ein besonders sinn voller drit­
ter zustande kommen, sagt deshalb >>Et jitt kein 
schlemmer Lück wie Mannstück un Fraulück<< - und 
beweist damit gle ichzeitig ironisch die Unsinnigk eit al­
ler Verallgemeinerungen. D enn dieser Satz ist auf de r 
Ebene der Logik zweifellos richtig, aber auch inhalts­
los: Es kann ja keine sch limmeren Leute a ls >> Manns­
lück un Fraulück<< geben, weil es außer ihnen >> üvver­
haup kein Lück jitt << . U nd t ro tzdem hat der Jrielächer 
auf einer hö here n Ebene vielleicht R echt: Sind 
>>Manns lück un Fraulück << nicht dann am schlimmsten, 
wenn man sie aufeinander loslässt, wenn sie mite inan­
der zu tun haben , wenn a lso das >> Un << in Kraft tritt? 

Unsere Kölne r Mundartautoren haben also mit dem 
diesjährigen Motto e ine weite Spielwiese für ihre Ein­
fälle, und wir dürfen gespannt sein , was sie un s auf die­
ser Wiese an neuen Texten vorführen. 

Wat hä noch sage woll 
J äje jet Jots hä t keiner jet -

wann e t andere dunn! 

Philipp Jansen 
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De r Eint ri tt is t fre i. A uch Gäste sind wi ll ko mme n. Am 
Schluss bitte n wir um e ine Spende zur Bestre itung un­
serer Kosten. 

Samstag, 27. Oktober 2001, 19.30 Uhr in der Aula des 
Berufskollegs Perlengraben Ecke Waisenhausgasse: 
>>Kumede«-Premiere mit >>Der Vogel muss erav«, nem 
löstige Zorteer en veer Akte von Hermann Hertling 
und Karl Schmalbach 

E in ähnliches Stück von Karl Schmalbach wurde be­
reits 1988 im Agnesha us in der We ißenburgs traße mi t 
große m Erfo lg aufgeführt. Es wurde im E invernehme n 
mit dem A utor in e inigen Teilen verändert , den Erfo r­
de rn issen ei ne r größeren Bühne angepasst und neu ge­
schrieben. Das Gesche hen spielt sich im Schütze nmi­
li eu ab. Es sind jedoch auch andere Ve reine denkbar, in 
de nen sich so lche un d ähnliche Vo rkommnisse e reignen 
könnten. Me hr so ll hie r nicht ve rraten werden. De r 
Hand lu ngsablauf ist so einfach, dass ma n ihm auch 
ohne vorherige Erk lärunge n fo lgen kann. Wir sind si­
che r, dass Sie an de r G eschichte ebenso Ih r Vergnügen 
haben werden wie das Pu blikum vor dre izehn Jahre n. 

E inschließ lich der Prem iere fin de n zun ächs t im J ahr 
2001 folgende dreizehn A ufführ ungen sta tt: 

Samstag, 27 . Oktober 2001 , 19. 30 U hr 
Sonn tag, 28. Oktober 2001 , 17.00 U hr 
Samstag, 3. Novembe r 2001 , 19.30 U hr 
Sonntag, 4. Novembe r 2001 , 17.00 U hr 
Samstag, 10. November 2001 , 19.30 U hr 
Sonntag, 11. November 2001 , 17.00 U hr 
Freitag, 16. November 2001' 20.00 U hr 
Samstag, 17 . November 2001, 19.30 U hr 
Sonntag, 18. November 2001, 18.00 U hr 
Freitag, 23. November 2001 , 20.00 Uhr 
Samstag, 24. November 2001' 19.30 Uhr 
Sonntag, 25. Nove mber 2001' 18.00 U hr 
Samstag, 1. Dezember 2001, 19.30 Uhr 

I n de n Monaten J anuar und Februar 2002 schließen 
sich weitere zwölf Aufführu ngen an: 

Samstag, 5. Ja nuar 2002, 19.30 U hr 
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Sonntag, 6. Janua r 2002, 17 .00 U hr 
Freitag, 11. Januar 2002, 20.00 U hr 
Samstag, 12. Januar 2002, 19 .30 U hr 
Sonntag, 13. Januar 2002, 17.00 U hr 
Freitag, 18. Januar 2002, 20.00 Uhr 
Samstag, 19. Ja nuar 2002, 19.30 U hr 
Sonntag, 20. Janua r 2002, 17.00 U hr 
Samstag, 26. Januar 2002, 17.00 Uhr 
Sonntag, 27. Ja nuar 2002, 17.00 U hr 
Samstag, 2 . Fe bru ar 2002 , 17.00 Uhr 
Sonntag, 3. Februar 2002, 17.00 U hr 

Bitte beachte n Sie die zusätzliche n A ufführungen an 
vier Freitagen . Versuchswe ise wird der Begi nn an de n 
be iden Samstagen vor Karneva l (26. J anuar und 2. Fe­
brua r 2002) auf den Nachmittag (1 7.00 U hr) vorve rlegt, 
so dass der Abe nd noch für andere U nte rn ehmungen 
verfügbar ist. 

D ie Kostene ntwicklung geht a uch an de r >> Kumede« 
nicht spurlos vo rüber. D ie Ei ntrit tspreise werden des­
halb erstmals seit 1994 geringfügig angeho be n und be­
tragen je tzt: 

fü r d ie Reihen 1- 12 17 .60 DM (9,00 Euro) 
fü r d ie Reihen 13- 17 13,70 DM (7,00 E uro) 

A b de r Spielserie 2001/2002 werden d ie Karten nicht 
nur, wie scho n b ishe r, mit nummerie rte n R e ihen, son­
dern auch mi t numme rier te n Plä tzen angeboten. 

De r allgemeine Vor verkauf für die Vo rste llungen des 
Ja hres 2001 beginn t am 20. Sep te mber 2001 (Donners­
tag), fü r die Vorstellu ngen des Ja hres 2002 am 22. No­
vember 2001 (Donne rs tag) zu den übliche n Öffnungs­
zeiten an den T hea terkassen Kaufhof (Ho hestraße), 
Ne umarkt (V-Bahn-D urchgang), Kaufhaus Next am 
Ring (Rudol fp la tz) un d KVS-Mülheim (Wiener Platz). 

U nsere Vereinsmitglieder können an de n genannten 
Theater kassen bere its am 18. September (Dienstag) 
und 19. September (Mittwoch) für 2001 sowie am 20. 
November (Dienstag) und 21. November (Mittwoch) 
für 2002 gegen Abgabe und A nrechnung des G ut­
scheins im We rt von 3,00 D M (1,50 E uro) , de r vom 
Mitgliedsausweis 2001 abzutre nn en ist, e ine oder zwei 



Eintrittskarten erwerben. G utscheine frühe rer Ja hre 
sind verfa llen. Der Mitgliedsausweis ohne Gutschein 
berechtigt nicht zu diesem nach Termin und Preis be­
vorzugten Kartenvorverkauf! 

We r mehr a ls zwei E intrittskarten benötigt, wird auf 
die Termine des a llgemeinen Vorve rkaufs verwiesen. 
Selbstverständlich können auch dabei die Gutscheine 
für 2001 e ingelöst werden. Die Vorverkaufskassen sind 
gehalte n , diese Regelungen exakt zu beachten. Wir bit­
te n um Verständnis dafür, dass zur Inanspruchnahme 
e ines Vorteils die Bedingungen korrekt e ingehalten 
werden müssen. 

Es besteht kein Anspruch auf E intrittskarten für e ine 
bestimmte Vorste llung und fü r bestimmte Reihen. Das 
verfügbare Kartenkontingent wird auf die vie r Vorver ­
kaufskassen aufgeteilt . Daraus ergibt sich, dass nicht bei 
jeder Kasse Karten für jede Vorstellung vorhanden sind. 

Bitte überlegen Sie , ob Sie e ine der ers ten Vorste ll un­
gen in de r Spielserie besuche n können. Erfahrungs­
gemäß sind di ese nicht imme r völlig ausverkauft. Auch 
ist es nur e in hartn äckiges Gerücht, dass die Pre mie­
renkarten für geladene Gäste reserviert sind. 

Di e Spielstä tte der »Kumede<< in de r A ula des Be rufs­
kollegs (su heiß dat je tz!) Perleng raben Ecke Waisen­
hausgasse ist am besten mit ö ffentlichen Ve rkehrsmit ­
te ln zu erreichen: mit den Straße nbahnli nie n 3, 4 , 12, 
16 und 18 bis Halteste lle Poststraße (von dort übe r die 
Fußgänge rbrücke) oder den Linie n 12, 15, 16 und 17 
bis Haltes telle Eite lstraße (von dort F ußweg durch die 
Waisenhausgasse) sowie mit den Buslinien 132 und 133 
bis Haltes telle Waidmarkt (von dort Fußweg über die 
Bäche ). Vor der Anfahrt mit privaten Kraftfahrzeugen 
wird gewa rnt, da im Pantaleonsvierte l kaum Parkmög­
lichke ite n zur Verfügung stehen. 

Samstag, 3. November 2001, Treffpunkt 14.30 Uhr in 
der Vorhalle der Kirche St. Andreas: 
Besuch der Kirche St. Andreas mit Führung durch Pa­
ter Marcel Oswald OP 

Dass wir diese Führung nun schon zum dritten Ma l an-

bie ten, ist e in Zeichen dafür, dass sie be i den Mitglie­
dern Anklang gefunden hat. Es gibt j a auch viel zu fra­
gen: Was ist eigen tlich eine Stiftskirche? Wieso gehört 
St. Andreas zu den zwölf großen rom an ischen Kirchen 
Kölns? Warum gilt St. A ndreas als >> Rosenkranzkir­
che«? Wie kam St. Andreas dazu, Kirche de r Brauer­
bruderschaft zu werden? Was gescha h mit St. A ndreas 
in der Franzosenzeit und bei der Säku larisation? Seit 
wann ist St. Andreas Dominikanerkirche? Aber es gibt 
auch vie l zu sehen, a uch auf de r O rgele mpore, die in 
die Führung ei nbezogen wird. P. Marcel, der aus Lu­
xemburg stammt und seit e iner Reihe von Jahren Mit­
glied des Dominikanerkonvents an St. Andreas ist, hat 
seine eigene Art, das den von ihm betreuten Besuchern 
nahezu bringen. 

Die Teilnehmerzahl ist begrenzt. Teilnahmekarten sind 
bei der Vereinsvera nstaltung am 22. Oktober (Mund­
arta utoren-Abend) im >> Hänneschen« zum Preis von 
5,00 DM erhältlich. Diesen Betrag werden wir wieder 
in volle r Höhe de m D ominikaner-Konvent für e inen 
guten Zweck zur Verfügung stellen. Die Führungen von 
P. Marcel dauern in der R egel e ine Stunde , we nn das 
In te resse groß ist und viele Fragen ges te llt werden, 
auch länger. Nach den Erfahrungen unserer voraufge­
gangenen Führungen rate ich: Richten Sie sich a uf an­
derthalb Stunde n e in. 

Montag, 19. November 2001, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels Unter Goldschmied (Einlass 18.00 Uhr): 
Unser kölscher Liederabend 2001: >>Jupp Schmitz zum 
Gedenken« 

Am 15. Februar dieses Jahres wäre er hunde rt J ahre alt 
geworde n. Se in Spitzname war >>Schnäuzer«. Von se iner 
A usbildung he r war er Pianist, und bis ins hohe Alter 
übte er die Beweglichkeit seiner Hände und seines Ge­
dächtnisses täglich am Klavier, auch mit Chopin. Erste 
Auftritte mit dem Vortrag eigener Lieder absolvie rte er 
bei Unterhaltungsabenden innerhalb der We hrmacht 
während des letzten Weltkriegs. Nach der Rückkehr 
aus der Gefangenschaft schrieb er sein erstes Karne­
valslied a uf de n Nonsens-Text >>Fitzlafutzlakaja«. Schon 
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1948 hatte er e rste Erfolge, als e r »Ich fahr ' mit meiner 
Lisa<< (auf einen Text von Walter Rothenburg) und 
>> Ölldi sölldi sippdisa<< präsentierte. In den nachfolgen­
den J ahren schrieb e r Lieder für den eigenen Vortrag, 
aber auch für andere, wie >> Ich habe sonst nichts a ls 
dich und deine Lie be auf der Welt <<, >> Ich hab de n Wind 
belauscht<< und >>Bella bella bimba <<. Dabei arbeitete er 
als Komponist mit Textautoren wie Kurt Feltz (z. B. 
>> Wir kommen alle in den Himmel«), Hans Jonen (>> Am 
Aschermittwoch ist a lles vorbei«), Walter Stein ( >>Wer 
soll das beza hlen ?<<), Walter Rotheuburg ( >>Am Cimbo­
r asso<<) und anderen zusammen. Vie le Lieder stammten 
aber auch ganz aus seiner F eder, e twa »>st me ine Frau 
nicht fabelhaft?<< (1952), >> Wenn ich och keine Spetzbof 
ben<< (1955), >> Wie kann die Polizei« (1956), >>Wenn die 
R eben am Rhein wieder blühen<< (1956), >>Es war im 
Zillertal<< (1958) , >> Wat solle me r en der Sahara« 
(1959) , >> Es ist noch Suppe da« (1968) . Bis in seine le tz­
ten Jahre blieb er produktiv; da ga lt e r längst a ls »Mei­
ste r der le isen Töne<<; das schöne Lied >>We r am läng­
ste läv<< schrieb e r mit fünfund achtzig Jahren. Er starb 
am 26. März 1991. Drei J ahre später wurde ihm auf ei­
nem von der Stadt nach ihm benannten Plätzchen Ecke 
Salo monsgasse/Marspfortengasse ein kleines Denkmal 
von Olaf Hö hn en e rrichte t : der Mann am Flügel in 
Bro nze. 

Jupp Schmitz hat sich um das kölsche Lied und um das 
Köln er Lied verdient gemacht und war übrigens 1984 in 
e iner sehr eindrucksvollen Veranstaltung bei uns zu 
G as t. Unser Ehrenmitglied Lud wig Sebus und die Sän­
gerfreunde, die e r immer wiede r um sich schart, sind 
eifrig dabei, aus dem großen R eperto ire von über 250 
Jupp-Schmitz-Tite ln e in interessantes Progra mm für 
uns zusammenzustellen. Als Mitwirkende haben zuge­
sagt: Sonja Becker, Marion Bittner, Günter D ahmen, 
Jutta Gersten, Markus Homburg, Monika Kampmann , 
R eino ld Lo uis, Ka rlheinz Marx, Marie-Luise Nikuta 
und Ro bert Wirtz, dazu selbstvers tändlich Ludwig Se­
bus selbst. Wir dürfen uns also wieder auf einen interes­
santen Abend fre uen. Es darf auch mitgesungen werden. 

E intrittskarten zum Preis von 12,00 DM sind bei den 
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Vereinsveranstaltungen am 17. September (Vortrag von 
Dr. Kordes) und 22. Okto ber (Mundartautoren-Abend) 
im >>Hänneschen << zum Preis von 12,00 DM erhältlich , 
mögliche R estbestände auch an der Abendkasse. Am 
Ende der Veranstaltung sammeln wir nach guter Ge­
wohnhei t für e inen guten Zweck. 

Montag, 10. Dezember 2001, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels Unter Goldschmied (Einlass 17.45 Uhr): 
»Mer wade op der Hellije Mann« mit kölschen Liedern 
und Vortragstexten 

In diesem Jahr kommt der »Hellije Mann<<, weil die 
Montage so fa llen, erst ziemlich spät zu uns. Das wird 
nicht bedeuten, dass e r scho n müde ist, sondern, dass 
uns alle Erfahrungen seines diesjährigen E rdenbesuchs 
zugute kommen. U nd wir werden uns wieder durch 
>>Rümcher un Verzällcher« aus dem reichen und Jahr 
fü r Jahr wachsenden Vorrat , den die Kö lner Mundart­
lite ra tur für die Advents- und Weihnachtszeit bietet , 
auf sein Kommen vorbereiten. Die musikalische Ge­
staltung des Abends wird diesmal der Kirchenchor St. 
Bartholomäus U rbach-Elsdorf unter Leitung von He l­
mut Zehnpfennig übernehmen, der durch die CD >> Lov­
ve welle mer dich, Här<< über die Grenzen seines 
Pfarrbereichs hinaus bekannt gewo rden ist. U nter den 
sechs Liedern, die er für uns vorgesehen hat, werden 
auch einige >>Uraufführungen<< sein, und wir freue n uns, 
dass wir dabei e in b isschen den Geburtshelfer spielen 
durften . U nd dann kommt de r >> Hellije Mann << selbst , 
der j a die Hauptsache an diesem Tag ist , und wird e t­
was zu sagen haben. Wie immer bringt e r auch fü r je­
den e twas mit. U nd dazu werde n durch das Los drei 
Empfänger für besondere Präsente bestimmt, die der 
>>Hellije Mann<< dann zu sich a uf die Bühne holt. 

Karten zum Preis von 12,00 DM sind bei den Vereins­
veranstaltungen am 22. Oktober (Mundartautoren­
Abend) im >> Hänneschen << und am 19. Nove mber (Jupp­
Schmitz-Abend) im Senatshotel e rhält lich , mögliche 
R estbestände auch an der Abendkasse. Am Ende der 
Veranstaltung sammeln wir nach guter Gewohnheit für 
e inen guten Zweck. 



Gönnen Sie sich auch im Alter eine "Erste Adresse". 
Wohnen und Pflege im Elisa-Seniorenstift 

.. Eiisa" steht für ein Leben 
in Sicherheit und Aktivität. Und 
genau das ist unser Angebot. 
wenn Sie sich auch im Alter 
Ihre Unabhängigkeit bewahren 
und trotzdem bestens versorgt 
sein wollen, dann sollten Sie 
jetzt das Elisa Seniorenstift 
kennenlernen. 

Fragen Sie nach den vielen 
Vorteilen, die Sie hier genießen 
- von der idealen Lage am 
Rhein über das große Kultur­
und Aktivitätenangebot mit 

Konzerten, Ausflügen, Gym­
nastik, Gedächtnistraining, Be­
wegungsbad bis zur Haus­
damenbetreuung und der 
Pflege, entweder in der Woh­
nung oder auf unserer bestens 
ausgestatteten Pflegestation. 
Oberzeugen Sie sich persönlich 
von diesem Konzept. 

Rufen Sie an. Besuchen Sie 
unsere lnformationsveranstal­
tungen. Nutzen Sie die Mög­
lichkeit zum Kurzzeit- oder 
Probewohnen. 

Elisa Seniorenstift 
Dülkenstraße 18 · 51143 Köln-Porz 
Tel. o 22 03/ 5 94 09 

NEU: Direkter Zugang zum 
angrenzenden wunderschönen 
60 ooo qm großen Park. 

Elisat 
Seniorenstift Köln 



Er liebt Schlagfertigkeit und schnelle, witzige Wortwechsel 
Hermann Hertling ist jetzt schon über ein Jahr lang ein Siebziger 

In einem Verein wie dem unseren geschieht so viel, dass 
die Berichterstatung manchmal damit nicht recht Schritt 
hält. Aber gründliche Informationen sind auch nach einem 
Jahr noch nicht veraltet, und freundliche Worte kommen 
nie zu spät. In diesem Sinne folgt nun ein Beitrag, der 
auch schon vor einem Jahr hier hätte stehen können. 

A m 16. Jul i 1930 wurde er geboren, in Köln-Linde n­
tha i, wo e r aber nur so lange blieb, bis seine Mutte r die 
Wöchne rinnenstation wieder ver ließ. Di e Familie 
wohnte im Eigelsteinsvier tel. D ort wuchs er a uf und 
wurde in d ie Volksschule Stolkgasse eingeschult. 1937, 
also noch während des ersten Schulj ahres , erfo lgte der 
Umzug nach Riehl und d ie Umschulung in d ie Volks­
schu le Garthestraße . Dere n Schulgebäude wa r damals 
eines der modernsten Kölns, hatte Zentra lheizung, alle 
Klassenräume waren sta tt mit Bänken mit Tischen und 
Stü hle n ausgestatte t. We nn er gut gelaunt ist , erzählt er 
von jugendlichen Abe nteuern am und im Rhein. Es gab 
aber auch ernstere Ereignisse. Schon 1940 wurde das 
Schulgebäude beschlagnahmt, der Nachteil der moder­
nen A usstattung, weil do rt d ie >>Feldpost« installiert 
werden soll te. Das war die I nst itut ion, d ie die einge­
hende Post der Solda ten öffnete und las, um Angabe n 
übe r Ste llungen und Truppenstärken zu schwärzen, ge­
gebe ne nfa lls auch d ie Post zu beschlagnahmen. De r 
Schulunte rricht fa nd nun teilweise in Baracke n, teil­
weise im alten Schu lgebäude in der Sta mmhe ime r 
Straße statt, in dem noch hohe, r unde E isenöfe n stan­
den. Ab 1942 fo lgte der Besuch des Dre ikönigsgymna­
siums am T hürmche nswall. Diese Zeit war e rst recht 
abe nteuerlich. Ü ber nächt liche, später auch am helll ich­
ten Tag erfolgende F liegerangriffe, Bombenschäden an 
Gebä uden und Versorgungsei nrichtungen, über Tote, 
Verle tzte, Verschüttete in de r Nachbarschaft und im 
Bekanntenkreis soll hier nicht gesprochen werden. In 
den letzten Kriegsmona ten und in den ersten Nach­
kr iegsmonaten fie l der Unterricht wegen massiver Be­
schädigungen des Schulgebäudes ganz aus. Um Lebens-
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mitte lmarken zu e rhalten, musste n die über vierzehn 
Jahre alten Kölner jetzt eine Arbeit nachweisen . D a 
Hermann H e rtl ing d iese Altersgrenze übersch ri tten 
hatte, galt diese Regelung auch für ihn. E r wurde dem 
Fu hrpark zugewiesen und bei der E ntt rümmerung des 
Hansarings e ingesetzt. 1950 erhielt er das ordnungs­
gemäße Zeugnis der Mittleren Reife und begann seine 
A usbildung zum Industrie kaufmann. Seit 1954 arbe i-

Hermann Hertling 2001 



tete er bei e iner F irma für Verpackung mit angeschlos­
sene m Großhandel, schon seit 1959 als Prokurist (Ein­
ze lprokura), und blieb dieser Firma , über räumliche 
und andere Veränderungen hinweg, b is zum E intritt in 
den Vorruh estand 1992 treu. 

D a hatte er lä ngs t e in >>zweites Leben« begonnen . 1950 
ließ er sich von Berni Klinkenberg für die Spie lschar 
von St. Engelbert in Riehl an he uern, die bald darauf 
mit der Spielschar von St. Agnes fusionierte , aber im 
Sinne der dama ls so genannten Laienspielbewegung 
sich auf hochde utsche Stücke konzentrierte. 1960, nach 
einer Aufführung des Stücks >>De r Dombaum eiste r << 
von Ja kob Wern er, schloss sich diese vereinte Spiel­
schar dem H eimatverein Alt-Köln an, übernahm de n 
seit 1947 existi e re nde n Namen >>Kumede« und brachte 
seither regelm äßig Stücke auf die Bühne, oft me hrere 
im Jahr. H ermann Hertling verkö rperte nicht nur za hl­
reiche Rollen, sondern lieferte auch, wie im Rückblick 
überdeutlich wird , e inen Großtei l der Vorlagen, die er 
vielfach zusamme n mit Heinz Urbanek, später auch zu­
sammen mit Willi R eisdorf, aber oft ge nug auch alle in 
verfasste, manchmal als Bearbeiter von Vorlagen aus 
dem Hochde utschen oder aus anderen Mundarten, 
manchmal auch auf G rund eigener Einfälle. 1970 führte 
e r ers tmals Regie. Als 1984 Ä nni Klinkenberg ihre 
Tätigkeit in der >>Kum ede« beendete, wurde er von den 
Mitgliedern der »Kumede« und dann satzungsgemäß 
von der Mitgliederversammlung des He imatvere ins 
zum neuen Spielle ite r gewählt. Unter ihm erlebt die 
>> Kumede« nach der Zahl der Aufführungen und der 
Zahl der Besucher, a lso nach ganz objektiven Krite­
rie n, ih re Blütezeit. Nie hatte sie mehr Zuschauer a ls 
im Jahr 2000. Das liegt sicher nicht nur am Spie lleiter, 
aber ebenso sich er hat e r ein gerütte lt Maß Anteil 
daran. - 1985 erhie lt die >> Kumede« den renommierten 
Severins-Bürgerpreis und durfte e in Jahr lang den 
stattlich en Wande rpokal in ihre Obhut nehm en. 

Seit 1962 wohnt Hermann Hertling in der Schlossstadt 
Brühl. E r ist verhe irate t und hat zwei längst e r wach­
sene K inde r. Sein e F rau Käthe kennt man aus der >>Ku­
mede«, auch se in Sohn R alf hat sich dort über Jahre 

Reparaturwerkstatt » K&F « 

In Heft 18 von >> Krune un Flamme« haben wir 
unter den ne uen Mitgliedern auch einen Herrn 
Ch ristoph Ehser begrüßt. De n gibt es gar nicht. 
Unser neues Mitglied heißt Christoph Ehses. 
U nter diesem richtigen Namen begrüßen wi r ihn 
hier ein zweites Mal. 

hinweg engagiert; inzwischen ist e r, nach einem mit der 
Promotion abgesch lossenen Studium, dem T heaterle­
ben auch beruflich verbunden. 

Hermann Hertling mag, wie er sagt , >>hä tzlich laache , 
Schifa hre, ä hnze Faste lovend, k lass ische Musik, Lück, 
die ihrlieh sin un die met anpacke«. Was er auch mag, 
ist Schlagfertigkeit, sind schn elle, witzige Reaktionen 
und Wortwechsel; auf solcherlei muss sich auch gefasst 
machen, wer mit ihm zu tun hat. Vie lle icht o hn e es zu 
wissen, hat er e inen Hang zur Perfektion , nach dem 
schö nen Motto: » Woröm soll t mer jet schlääch maache, 
wat mer och jot maache kann?« 

Sei t den 1990er Jahren arbeitet e r aktiv im >>Mitt­
wochskreis« des Heima tvereins mi t und schreibt kleine 
Vers- und Prosatexte. 2001 erschien etwas überra­
schend sein ers tes Buch: >> Romeo un Jul ia op Kölsch«; 
davon müsste hi er e igentlich späte r noch einmal die 
Rede sein . 

Wenn man siebzig Jahre alt geworden ist , darf man an­
fangen, darüber nachzudenken, was es mit der Zei t auf 
sich hat , di e, wie man so sagt, vergeht, die aber ja doch, 
im Gedächtnis, auch wieder b leibt und überhaupt ihre 
Spuren hinterlässt. Deswegen habe ich hi er drei Prosa­
texte von Hermann Hertling ausgesucht, die um das 
Thema Zeit kreisen, in unterschiedlicher Weise, aber 
doch so, dass man dieselbe >>Handschrift« erkennt. 
Möge diese >>Handschrift«, auch im großen, der >> Ku­
mede« und uns a ll en noch lange unermüdet erhalten 
bleiben . Heribert A. Hitgers 
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Dem Sparjels Jupp sing Verjangen­
heit 
Wann ich e t üch sage: D e r Sparje ls Jupp han ich bes 
vör e paar D ag fö r e ne anständije Minsch un e ne echte 
Fründ jehalde , däm me r unschineet 1> si Vertra ue 
schenke kann. 

Worö m ich da t je tz nit mi h dun? Da t hängk me t d äm 
singer Verj angenhe it zosamme. Ävve r fö r üch dat zo 
ve rzälle , muss ich jet wigger usho lle. E hr mütt wesse: 
Je läjentlich han ich e n D e nkminutt - e infach esu. Dat 
he iß, esu e infach ess dat och nit. Et eesch fangen ich an 
zo simelee re 2>, un dann ben ich un verhoots3> am de nke. 
Wie ich d a t e ns minger Frau zo wesse j ov, kom die me t 
däm ale Spröche lche: >>We nn do de nks, dat do denks, 
dann d enks do no r, do denks, ävver de nke deis do ni e!<< 
D a t jov meer zo denke un e n e Stech e n e t H ätz. 

Et le t z ha tt ich e ns widd e r su e n D enkminutt. Wann ich 
da t je tz he o psch rieve , ess d a t J e tzzick - ov, wie fin g 
Lück sage, » Präsens<<. Ä vver wann ich der le tzte Punk 
je ma ht han, ess e t em nö hkste Momang a llt Ve rjangen­
heit. Ka um wor der je t, ess et och a llt widde r futtü4>. 
Ich kann e t drihe un wänge5> wie ich we il , ich weiß nie , 
wann ich e n d e r J e tzzick levve. Vi lle ich, wann ich 
Doosch han ? Doosch han ich e ij entlich imme r: jes te re, 
hück , un morje och widder. - Mo rj e? D a t ess Zokunnf, 
dat weiß ich; ävver dodröm j e it e t jo nit. 

Wie ich no met minge J edanke nit mih e n noch us woss, 
han ich de r Sparjels Jupp - e hr wesst: b es dohin minge 
Fründ - anje rofe. H ä ess Handwe rksme is te r, un be i im 
e n der We rkste ll j itt e t luute r vill zo dun . Trotzdäm 
ko m hä ti reck anje fäch6>, för meer us minger Nut zo 
he lfe. »D a t me t >l etz< un >Vörhe r< ess d och futz ich e in­
fach<<, me inte n hä , wie hä hoo t, wodröm e t jing. H ä 
hatt wirklich >futzich e infach < jesaht. >> A isu, pass op«, 
saht hä . >>häss do jrad e ne Fuffzichmarksch ing bei de r 
H and ? << Wei l ich no ärch jespan nt wor o p s ing An t­
woot , han ich me r e re flöck e ine bei unsem Nohbe r je­
lihnt un d ä dem Jupp e n de Fingere jedaut , - hä wor jo 
minge Fründ. >>S üch<<, dozee te n hä dann och s to nsfo ß7l, 
>> he op däm Sching ess e Fo to vum Ba lthasar Ne u-
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mann .« - >>Foto?<< frogten ich , >> d a t wör för de r Ba l­
th asa r Ne uma nn ävve r Zok unnf jewäs.« Dro p hä: »Sühs 
do , wat Zokunnf ess, we iß do allt vun allein. Al su, dat 
B e ld he ess för uns J e tzz ick , we il mer e t jetz sinn 
künne. Wann ich dä Sching no en ming Botzetäsch 
s toppe, sühs do en nit mih. Ä vver do ha tts e n jrad noch 
jesinn . D at ess för dich Verjangenhe it. Ich fö hl e d ä 
Sching he e n minger Botze täsch. För mich ess dat J etz­
zick. No we iß do och, wie dat ess met Ve rj angenheit un 
J e tzzick. << - >>Un wa t ess me t däm Fuffzichm ark­
sching?<< riskeete n ich zo froge. - »Wat soll do me t s in ? 
Och dä ess för dich Verjangenhe it. E n ha lv Stund h an 
ich je bruch , för deer dat usene inzoposamenteere 8>. D o 
weiß doch , wat meer H andwerke r fö r e ne Stunde luhn 
han .<< Un op e imol ha tt de r Jupp e t ä rch ie lich un wor 
durch de D öör. 

Z ickdäm levven ich e n d e r Zokunnf un wad e n drop, 
da t ich dä Fuffzichmarksching vi iie ich e ines D ags doch 
e ns widderkrijje. U n minge Noh be r wadt jo schleeßlich 
och. 

Ens ihrlich : H ä tt e hr dem Sparjels Jupp su e n Bies te -
re i9> zojetra ut ? Hermann Hertling 

I ) ungeniert, rückhaltlos, unbedenklich. 2) grübeln, 
nachsinnen. 3) un versehens, plö tzlich. 4) verschwunden, 
vergangen, vorbei. 5) drehen und wenden (bei Wrede 
nur unter »wende« erwähnt, die Redensart »drih e un 
wänge« feh lt). 6) angerannt komnun (fehlt bei Wrede). 
7) stehenden Fußes, auf der Stelle. 8) auseinanderlegen, 
erklären. 9) Gemeinheit, Unredlichkeit (Wrede nennt als 
Bedeutung: »Unsittlichkeit in Worten und Werken«). 

Jetz ha'mer haiver aach 
>Z ick Woche jeden D ag bes sechs Ohr ovends brassele. 
un da t bei däm schöne Wedde r, d at k ütt e in em langsam 
ävver secher am H als e rus. Wann die Üvverstunde win­
nigs te ns bezahlt wöödte! Ä vver nä, ke ine schä le Pe n­
ning. Doför hä tt me r e n seche re S te ll , kritt me r luuter 
o p de Botteramm jeschmeet. < Su ess der J upp be i sin-



gern Wäul am simmeleere. Wat e Jlöck, dat hä sich met 
singe Kulleje jot versteit! Su loßen sich die veer Johr 
ushalde, die hä noch op sing R e nt wade muss. 
Trotzdäm, hück weil de Zick jar nit wigge r jonn. Die 
Woch nimmp un nimmp kei Engk. Eesch zehn Ohr am 
Morje, un bovvendren Mondag. 

Dröm ess hä fruh, wie singe Chef de D ör e ren kütt un 
Avis jitt, dat am Nohmeddag pünklich öm haiver fünf 
Fierove nd jemaat weed, eja l ov Arbeit lijje bliev ov nit. 
Morj e wör och noch ene n Dag. Se wollte n e ns widder 
all zesamme bei der Lommi e n de Wee tschaff jonn un 
dä Stress vun de le tzte Woche je t e rund erspö le. - O v 
ehr dä Lommi kennt, weiß ich nit. Dat e ine steit fass: 
J ede J apaner, dä noh Kölle kütt, fröch als Eeztes nohm 
Lom mi . D oherr ze jonn, ess för die esu wichtich wie 
ene Besök em D om. 

Met e inem Mol jeit de Arbeit fl öcker vun der H and, un 
ih dat der Jupp sich versüht , ess e t esu wick. Et Med­
dagesse hatt hä usfalle loße, weil hä we iß , dat me r beim 
Lommi de beste Ko ttletts vun janz Kölle kritt. Yun 
de nne weil hä sich ei jünne. Singe Arbeitsk rem fott­
jerühmp, noch ens op der Klo un de Häng jewäsche -
dat muss sin. Woröm? Sidd ehr allt ens be im Lommi 
om Abtre tt jewäs? Beim Lommi ess de Zick stonn je­
blevve. Su, wie dat halve Huus anno fünfunveezich der 
Kreech üvverstande hät , süht e t hück noch us, no r noch 
e bessje schlemmer. Doch ei Dei! hät hä , do ess hä e n 
janz Kölle nit zo üvvertrumpe: sing Ko ttle tts. Die sin 
esu j roß, dat se kaum op der Teller passe. Un deck sin 
die ! Dubbeldumedeck. Wie domols der Wor beiekoche 
vum Schneider-Clauß! Un lecker sin se och. We iß der 
Düve l, wie hä dat mää t. 

Met vill Jlöck hät die Schwitt Plaaz jefunge un kritt 
tireck, unjefroch, e lecke r Kölsch serveet. Se rveet ess 
villeich je t ze vill jesaat. Sage mer: E t weed op der 
D esch jestallt. Un weil der Jupp uße r Doosch jo och 
mächtich Schless hät , bestellt hä tireck ein vun denne 
bes noh J apan heröhmte Ko ttletts. 

Wi e dat esu jeit, et weed de Schnüss jeschwadt, un der 
Jupp me rk jar nit , wi e de Zick verjeit. Et ess haiver 
aach, do fällt im op, dat hä üvver Yerzälle un Suffe si 

Kottle tt janz verj esse hat. Wi e der Lommi ens widder 
elans kütt, säht hä för in: »Öm fün f hann ich e Kottlett 
bestallt ; jetz ha'mer haiver aach! « Drop de r Weet janz 
drüch: »Do kanns do ens sinn , wie de Zick verj eit! « Un 
wie hä süht , dat der Jupp met där Antwoot nit janz zo­
fridde ess, läht hä noch eine drop: » Wat wells do üvve r­
haup? Wann ich deer dat Ko ttle tt jebraht hätt, wören 
et je tz och haiver aach! Ern üvvrije: Kottle tts ha'me r 
för hück allt zick dre i Stu nde ke in mih !<< 

Hermann Hertling 

Texte von Hermann Hertling in diesen Heften 

Wie me r e t nimmp He ft 93 S. 39 
Et Levve ess zo koot, för e lang 

Jeseech zo maache H eft 97 S. 37 
Schulle jon n H eft 2 S. 28 
Oe Domduv (nach O.H. Pfeiffer) H eft 10 S. 12 
Dat fromm VerzäHehe vum Hofieser 

(nach >> Legend e<< von Goethe) Heft 14 S. 15 

Die hohen Zahlen beziehen sich auf »Alt-Köln«, 
die niedrigen auf »Kru ne un Flamme <<. 

Wat ess eijentlich Zick? 

Zick! Mänchmol mööch mer se enfange, ophalde, win­
nigs tens för ene Momang, för e Amelang. E ander Mol 
mööch mer de Zick en de Fott tredde, dat se flöcker 
jeit. 

Wann ich e Video op >Flöck< stelle, jewennen ich da nn 
Zick? Loßen ich dat Dinge langsam laufe, verjöcken 
ich dann Z ick? - Wann ich schneller Auto fah re, wie 
ich Io re kann, üvverhollen ich dann de Zick ? Am Engk 
üvverho llen ich mich noch seiver un kummen eesch em 
Spido l widder op de R eih . 

Zick! Zick wann jitt e t üvverhaup die Zick? Zick dem 
Urknall? - Zick et de eesch te Sonne-, Wasser-, Sand­
ov ander Ohre jitt? 
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Stücke von Hermann Hertling für die »Kumede« 

E t Raritätehe (nach Heinrich Koch) U A 1962 
Wdh. 1965 

Et Thema UA 1969 
Dre i Hüng an eine m Knoche UA 1970 

Wdh . 1978 
Be i Schmitz weed op de Trumm 

geklopp UA 1970 
Dä Filou (nach Moliere) UA 1982 
Uns Tant Trina (nach Kar! 

Schmalbach) UA 1986 
Köbes der E eschte (nach Kar! Schmal-

bach) UA 1988 
Wdh . 1989 

I ch levve su jän (nach Kurt Rossa) UA 1988 
Zemmer zo vermeede (nach F ritz 

Wempner) UA 1989 
Schläch höre kann hä jo t (nach 

Kar! Schmalbach) U A 1990 
Butz widder Butz (nach Theo Rausch) UA 1994 
Bei Hempels unge rm Kanapee UA 1998 

De r Albert Einstein ess dran scho ld , dat e t e n mingem 
J eheensschaaf am tirvelen ess, wann ich üvver Zick noh­
denke. Wiesu? Nüngzehnhundertfünfunfuffzich hät hä 
je t vun sich jejovve, wat mer zick där Zick ärch ze bieße 
jitt: »Die Scheidung zwischen Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft hat nur die Bedeutung einer - wenngleich 
hartnäckigen - Illusion.« 

Ich hann je tz de Sibbenzich jepack. Ess da t no Illusion? 
Mi Fräuche, met dä m ich zick üvver veezich J ohr ze­
sa mme ben, met däm ich durch Deck un Dönn jejange 
ben, uns zwei Traba nte, die uns bes je tz vill Freud je­
maat hann, es dat a ll Illusion? Kummen die zwei vil­
leich eesch noch? Ben ich üvverh aup allt do ? Wäde 
mer üvverhaup ens do sin? Wäde mer e ns janz fott sin? 
Wiesu krijjen ich Falde n en et Jeseech un söns wohin , 
wie ne Appel veezehn Dag noh Pingste, wann Zick nor 
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Zusammen mit Heinz Urbanek: 

Mädche för alles U A 1971 
En vermasselte Funksitzung UA 1971 
Maatspektake l UA 1971 , Wdh. 1982 
Has höpp UA 1972, Wdh. 1987 
Stammdesch »Grie lächer« UA 1972 
E Bildehe vun 1823 UA 1973 
E n R e is noh Rio UA 1974, Wdh. 1986 
Bä umehe wähßel dich UA 1974 
Dä Schroppsöffer UA 1976 
Der geräuchte Alträ ucher U A 1978, Wdh . 1992 
Om Amp UA 1983 
E s war einmal - och hück noch? UA 1983 

Zusammen mit Willi Reisdorf 

D a t ahle Sofa UA 1993 
Wä kütt en de Blech? UA 2000 

Zusammen mit Willi Reisdorf und Hein z 
Urbanek: 

Pluute, Wöbcher, Baselümcher UA 1995 

Illusion ess? Am Engk kummen ich der Saach nöhte r, 
wa nn ich me r Wahlplakate anl ore ; die Fraulück un Käls 
sin do noch jenau esu jung drop wie vör zwanzich Johr. 

Et jitt Saache , die allt ärch lang verledde sin, vun 
de nne ich mä nchmol da t J eföhl hann , se hann sich 
eesch hück zojedrage; ov meinen ich dat no r, un se pas­
seeren eesch morje? Hück wor de Sonn schön am 
schinge. Ka nn ich die morje och schinge loße? Et ess 
Rähn anjesaa t. O v kann ich et jester noch rähne loße? 
Wann Z ick nor Illusion ess, sollt dat doch müjjelich sin . 

D e r Einstein wor jewess e schl au Pööschje . Dröm jläu­
ven ich im och, wat hä jesaat hät - och , wann ich et nit 
verstonn . - Tro tzdäm, ich weiß, dat ich veer Fünfte l 
vun mingem Levve hinger me r han. Wat ich nit weiß, 
es, wie lang dat letzte Fünfte l noch do 't. - Un dat soll 
nix met Zick ze dunn hann? 



Wesst ehr wat? Ich levve hück esu, wie wann et jes ter 
allt üvvermorje - ov wie wann e t üvverj es ter allt vör­
morj e wör, un le tz J ohr bewäjen ich mich , wie wann ich 
vö rjester allt der Marathon vun zwe ida usendunaach je-

Ergebnis einer Suchmeldung 
In Heft 18 von »Krune und Flamme « haben wir 
die Darste llung e iner Madonna mit Kind in einer 
Landschaft mit vielerlei Tiere n vor Rhein und 
Dom veröffentlicht , die als »Muttergottes von 
de r Schäl Siek« bezeichne t ist. Schon am Tag 
nach de m Versand des H eftes kannten wir die 
Zusammenhänge. Es handelt sich um eine klein­
form atige Darstellung, ursprünglich eine Weih­
nachtskarte, die von dem in Holweide lebenden 
Maler Helmut Lang stammt; de r Nachname ist , 
we nn ma n es denn weiß, als Signatur rechts un­
ter dem Bild gut zu lesen. Sie wurde in Original­
größe auf einer Kachel reproduzier t , die von der 
bekannten Kö tner Firma Messing-Müller als P rä­
sent für Kunden in A uftrag gege ben worden war. 
He lmut Lang, he ute siebenundsiebzig Jahre alt , 
ist in Sandau in Nordböhmen ge boren. Nach der 
Ve rtreibung 1945 lebte die Familie zunächst im 
sächsische n Zwickau, seit 1949 in Nie ukerk am 
Niederrhein, während der Sohn A usbildungs-, 
Lehr- un d Wanderzeiten abso lvier te, unte r ande­
rem an den »Kötne r Werkschule n<< . 1963 wurde 
e in Haus mit Garten in Holweide die ne ue , in­
zwischen längst lieb gewonnene H eimat. - Wir 
wollen auf Helmut Lang gelegentlich zurück­
kommen. HAH 

wonnen hätt! Am Engk kummen ich domet däm Sproch 
vum E instein jet nöher, dat die Scheidung vun Verj an­
genhe it , Je tzzick un Zokunf no r en Illusion ess. - Ver ­
stand e? - Nä?- Ich och nit. Ävve r da t hatt ich jo allt 
jesaat. Hermann H ertling 

Kölner Rhein-Seilbahn. 
Vom Zoo über'n Rhein 
zum Rheinpark 
schweben. Das 
Panorama genießen. 
Wir sind dabei: 

Denn wir sorgen dafür. 
daß Ihre Freizeit zum 
Erlebnis wird . 
Durch Strom von GEW 

Und mit uns erreichen 
Sie sicher und schnell 
Ihr Ausflugsziel 
Mit Bahnen und Bussen der KVB. 

M 
00 
• ~ 

Gas-. Elektrizitäts-
und Wasserwerke Köln 
Aktiengesellschalt 

Kölner 
Verl<eh,.Bebiebe 
Aktiengesellschaft 

Unsere Leistung läßt Köln leben. 
GEW und KVB sind Unternehmen des Stadtwerke-Konzerns Köln. 
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Zint Jirejun för uns bück: ne Chresteminsch met Kuraasch 
Unsere kölsche Predigt für das Jahr 2001 in St. Gereon 

Ich habe manches lobende Wort gehört nach unserem 
diesjährigen Gottesdienst »Dem Här zo Ihre« am 
30. Juni in St. Gereon und habe das Lob an die richtige 
Adresse weitergeleitet: an unser Mitglied Kari-Josef Da­
verkausen, Pfarrer von St. Gereon und inzwischen auch 
Dechant des Dekanats Köln-Mitte (No rd). Er hatte uns 
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mit den Versen von Heribert Klar über »Zint Jirejun« 
begrüßt, die aus einem Sonettenzyklus zum Jahr der 
Kölner romanischen Kirchen stammen, und eine kölsche 
Predigt gehalten, die ein Appell war an »Kuraasch<< und 
Mut, Tapferkeit und christliches Selbstbewusstsein. Wenn 
ein Wecker nur leise fiept, wird kaum einer wach. So wa­
ren seine Worte deutlich, sozusagen unmissverständlich, 
und er scheute, an der richtigen Stelle, auch das Wort 
»Fott« nicht; damit sie sich noch besser einprägen kön­
nen, werden sie hier abgedruckt. Für die Gestaltung des 
Gottesdienstes hatte Karl-Josef Daverkausen, der uns 
schon 1986, damals in St. Peter, eine kölsche Predigt ge­
halten hatte (vgl. Heft 62 von »Alt-Köln«), uns weitge­
hend f reie Hand gelassen (wie es übrigens die meisten 
Prediger tun). So konnten wir auch die neuen Lieder 
»Kutt, saht et alle Minsche« und >>D anke, Här, för dä 

Zint Jirejun 
Zint Ji rej un, wo Märtyrer dun schlofe: 
Met ehre H auplück Maurus, Jirejun 
Storv do us der Thebäe r-Legiun 
En Häd Zaldate, die mer su dät strofe. 

D em Himmel jlich en Kuppel op zehn Ecke 
E s üvver hell ij er Äd he opjespannt 
U n deit voll Andaach wie met Joddes Hand 
Der Bleck janz höösch un stell noh bovve 

träcke. 

Wä J ott zo Ihre en der Welt deit strigge, 
Wie d ie T hebäer, wie Z int J irejun, 
Dä weiß, dat hä och met de m Här muß ligge. 

Ern Marterdut rick Jott im dann de Ha nd 
Un nimmp in bei sich op för alle Z igge ; 
Sing Sillichkeit hät iwich jetz Bestand. 

Heribert Klar 
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jode Morje« (dieses mit der entsprechenden Änderung 
zu >>jode Ovend«) von Hilde Ströbert einbauen, die in 
Heft 17 von »Alt-Köln« z um ersten Mal abgedruckt 

Zint Jirejun för uns bück: 
ne Chresteminsch met Kuraasch 

Leev Chresteminsche , 

en der Prädich hück mööch ich me t üch op der Z int Ji ­
rejun Iore. Do ste it'e jo, do bovve. Dä ste it do wie nen 
hölze H ellij e. Ävve r dat wor ne echte Käl. Ne Chreste-

worden waren. Wie es gute Gewohnheit ist, veröffent­
lichen wir hier auch die kölschen Verkündigungstexte 
und die Fürbitten . HAH 

minsch me t Kuraasch. Nit esu ne komische H ellij e, wie 
e t se je noch unger uns jitt. Nit esu ne Minsch , wie mer 

se a ll kenne, d ä sich wie ne Hellije ste llt un hellich deit 
un nor drop wadt , dat'e ne Hellijesching kritt. 

Dat wor er och keine, dä nor der Kopp scheif hält. 
Yum Bedde a lle in weed keiner helli ch. Dat wor ne 

Lesung aus dem Brief des Apostels Paulus an die Epheser, Kapitel 6, Verse 13-20, 

Propt erea accipite a rmaturam Dei, ut possitis resis­
te re in die mal o. e t in o mnibus perfecti stare. 

State e rgo succinc ti Jumbos ves tros in veritate , e t in­
dut i loricam iustitiae, 

Et calceati pedes in praeparat ione Evangelii pacis: 

In o mnibus sume ntes scutum fide i, in quo possitis 
omnia te la neq uissimi ignea extingue re: 

Et ga leam salutis assumite : e t gladium Spiri tus, quod 
est verbum Dei. 
Per o mnem o ra tio nem e t obsecra ti o nem ora ntes 
omni tempore in Spiritu: e t in ipso vigil antes in om ni 
instantia e t obsecra tio ne pro o mnibus sancti s: 

Et pro me, ut de tur mihi serm o in apertione oris mei 
cum fidu cia, no tum facere mysterium Evangelii: 

Pro quo legatio ne fungor in catena, ita ut in ipso au­
deam, prout oportet me, lo qui . 

Vulgata 
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Vmb des willen I so ergreiffet den H arni sch Gottes I 
auff das jr I wenn das böse stündlin kompt I wider­
stand thun I vnd a lles wol ausrichten I vnd das Feld 
behalten müge t. 
So ste ht nu I vmbgürte t ewre Lenden mit Warhe il I 
vnd a ngezogen mit dem Krebs der gerechtigke it 

vnd an Beinen gestiffe lt I als fe rtig zu tre ibe n das 
Evangelium des Friedes I d a mit jr be re it seie t. 
Vor a lle n dingen aber I e rgre iffe t de n Schil t d es glau­
be ns I mit welchem jr a usleschen künd a lle fewrige 
Pfeile des Bösewichtes. 

Ynd nemet den H elm des heils I Vnd das Schwe rt des 
geistes I welches ist das wort Gottes. 
Ynd betet ste ts in a lle m anligen mit bitte n vnd fle hen 
I im geist I V nd wache t dazu mit a lle m anha lten vnd 
flehen I fur a lle H eili gen 

vnd fur mich I Auff d as mir gegeben we rd e das wort I 
mit freidige m auffthun meines mundes I D as ich 
möge kund machen das gehe imnis des Evangelij 

welches Bote ich bin in der Ketten I Auff das ich da­
rinn en fre idig hande ln möge I vnd reden wie sichs ge­
bürt. Martin Luther 



staatse Zaldat. Hä hatt e t Rejalt üvver ne janze Trupp 
römische Za ldate. Die woren all en Afrika jebore, en 
Oberägypten, do en de r Jäj end vun Theben. Dröm heeß 
dat janze Schmölzje >> Thebäische Legion<< . Dä lange 

Penn do bovve, unse Basilikastab, süht deswäje us wie 

e römisch Feldzeiche. Sujet heelt ne Zaldat en de Hüh 
wie ne Banne rhär de Fahn. Un die Zaldate wossten 
dann: Do steit uns Trüppche. Mer jehöre zesamme. 

Der Kaiser vun Rom halt die Trupp us Theben en uns 

Jäjend jescheck. Die sollten he de Jermane, weil die 
widder frech jewoode wore, öntlich verkammesöle. Un 

eh dat dat lossj ing met där Keilerei , wollt der Kaiser 
höre, dat d ie Zaldate och all zo im halde bes zom letzte 

Odemszoch. Dröm sollt jede vun dä Zaldate vör dem 
Kaiser, vör su nem Fijörche us Stein vun däm huhe 

Här, offere, op de Kneen falle wie vör unsem Herrjott. 

Do hät der Jirejun jesaat: Me r dunn alles för unsen 

Kaiser, ävver en de Kneen jonn mer nor vör unsem Här 

em Himmel, vör Jesus Christus. Op däm singe Name 

über die Bereitschaft des Christenmenschen zum Einsatz für das Evangelium 

Darum legt die Rüstung Gottes an, damit ihr am Tag 
des Unheils standha lte n, alles vo llbringen und den 
Kampf bestehen könnt. 

Seid also standhaft: Gürtet euch mit Wahrheit , zieht 
als Panzer die Gerechtigke it an 

und als Schuhe die Be reitschaft , für das Evangelium 
vom Fri ede n zu kämpfen. 

Vor allem greift zum Sch ild des Glaubens! Mit ihm 
könnt ihr alle feurigen Geschosse des Bösen auslö­
schen. 

Nehmt den H elm des Heils und das Schwert des Gei­
stes, das ist das Wort Gottes. 
Hört nicht auf, zu beten und zu flehen! Betet jeder­
zeit im Geist; seid wach sam, harrt aus und bittet für 
a lle Heiligen, 
auch für mich: daß Gott mir das rechte Wort sche nkt, 
wenn es darauf ankommt, mit Freimut das Geheim­
nis des Evangeliums zu verkünden, 

als dessen Gesandter ich im Gefängnis bin. Bitte t , 
daß ich in seiner Kraft freimütig zu reden vermag, 
wie es meine Pflicht ist. Einheitsübersetzung 1980 

Dröm doot se aan, die Wafferöstung, die Jott üch je­
jovve hät. Dann künnt ehr üch ver teidij e, wann ehr 
en de Bräng kutt, un do ston n wie ne Zaldat , dä en 
a llem perfeck ess. 
Su sollt ehr parat stonn: öm de Höfte als Joot, dä al­
les zesammehält , de Wohrheit, un am Liev als Pan­
zer, dä üch beschötz, de Jeräächtichkeit, un aan de 
Föß dä Welle, jederzick Joddes Evangjelium vum 
Fridde wiggerzejevve. 

Yör allem sollt ehr vör üch ha lde als Scheid, dat ehr 
fa ss op Jott vertraut; domet künnt e hr all dat 
opfange, wat der Düvel aan Brandjeschosse jäjen üch 
avschüüß. 
Nemmt üch als Helm dat Heil , da t üch zojesaat ess, 
un als Schwäät dä Jeis, näm lich Joddes Woot. 
Imme r, wann ehr bäät, sollt ehr bedde en däm Jeis. 
Hä hilf üch , klore Kopp ze behalde. Höt nit op, beim 
Här ze bedde för alle Chrestem insche, die en Nut sin . 
Doot bedde och för mich, dat mer e t rääch te Woot 
enj ejevve weed, wann ich de Mul opdunn muss met 
Fiduz, för et Evangjelium un si Jeheimnis ze ver­
künde. 
D oför weil ich enstonn als Bott och en Kette un met 
Kuraasch dat sage, wat ze sage mingen Opdraach ess. 

HAH 
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si'me r j edäuf. un no r dä m jevve me r de Ihr. Wie hä dat 

j esaat hatt, do wo r e t ävver zappendüüster. E t woodt 

avj eza llt. E t jing imm er bes zehn . J ede Ze hnte moot us 

de r Reih kumme un krää t de r Kopp avje haue. Su je t 

nannt mer dezimeere. Op die To ur soll ten die a nde re e t 

me tde r Angs ze dunn krijj e. Se sohchen jo: J e tz je it e t 

o p Levve un Out. Ä vver vun wäje Angs: Die heelten a lt 

durch. Un su woodten se all jekö pp. Dat janze schreck­

liche Spill soll he en Kölle avjelaufe sin , o m Ihrefeld , 

do wo hückzedachs de Mechternkirch ste it. D o jitt e t jo 

och en Thebäerstroß. Un vun do hann se die dude Zal­

date bes he hin jeschleif un e n e ne Pö tz jeworfe. Aa n 

Aus dem Evangelium nach Lukas, Kapitel 12, Vers 4- 12, 

Dico a utem vobis amicis me is: Ne te rreamini ab his, 
qui occidunt co rpus e t post haec non ha bent amplius 
quod faciant. 
Ostendam autem vobis que m timeatis: timete eum, 
qui , postquam occide rit. habe t po tes ta tem mitte re in 
gehennam: ita dico vobis, hunc time te. 

Nonn e quinque passeres veneunt dipo ndio , e t unus 
ex illis no n est in o blivione coram Deo? 

Sed e t capilli capitis vestri o mnes numera ti sunt. No­
lite e rgo timere: multis passeribus pluris estis vos. 
Dico autem vobis: Omnis, quicumque confessus fuerit 
me coram ho mi nibus, e t Filius hominis confitebitur 
illum coram Angelis Dei. 

Qui autem negaverit me co ram ho minibus, negabitur 
coram Ange lis Dei. 

Et o mnis, qui dici t verbum in Filium ho minis, remit­
te tur illi: e i autem, qui in Spiritum Sanctum blasphe­
maverit , non remitte tur. 

Cum autem inducent vos in synagogas e t in magistra­
tus e t potesta tes. no lite soll iciti esse qualite r aut quid 
respondeatis, aut quid dica tis. 

Spiritus enim Sa nctus docebi t vos in ipsa hora quid 
opo rtea t vos dicere. Vu lgata 
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Ich sage euch aber me inen Fre unden I Fürchte t e uch 
nicht fur dene n die de n Leib tödten I vnd da rnach 
nichts mehr thun könne n. 
Ich will euch a ber zeigen I fur welchem jr e uch fürch­
te n sott I Fürchte t e uch fur Dem I der nach dem e r 
getödte t ha t I a uch macht hat zu werffen in di e Helle 
I Ja / Ich sage e uch I fur de m fürchte t euch. 
Ve rke ufft man nicht fünff Sperlinge umb zween pfen­
nige? Noch ist fur Go tt de r se lbigen nicht e ines ve r­
gessen. 
Auch si nd di e Hare auff ewrem He ubt alle gezele t . 
Darumb fürchte t euch nicht I De nn ir seid besser I 
denn vie l Spe rlinge. 
Ich sage euch aber I Wer mich beke nnet fur den Men­
schen I D en wird auch des menschen Son beke nnen 
fur den Engeln Gottes. 
We r mich aber ve rleugnet fur den Menschen I Des 
wird ver leugnet werden fur den Engeln G o ttes. 

Vnd wer da redet e in wort wide r des me nschen Son I 
de m sol es vergeben werden. We r abe r lestert den 
he iligen G eis t I Dem sol es nicht vergeben we rde n. 

Wenn sie euch a be r füre n werden in jre Schule n I vnd 
fur d ie Obe rke il vnd fur die Gewaltigen I So sorget 
nicht I wie ode r was jr antworten I oder was jr sagen 
sott I 

Denn der heilige G eist wird e uch zu derselbigen 
stunde leren I was jr sagen solt. Martin Luther 



där Stell es je tz uns Jirejunskirch. Un et es mih wie 
1600 Johr he r, dat se aanjefange hann , die ze baue. Mer 
stonn a lsu he aan e ner janz he llije Plaaz. 

Leev Chreste minsche, vun dem Jirejun un singe Fründe 
künne mer vi ll !ihre. Dat wore Lück met Mot. Die 
hatte Kuraasch e m Liev. Die sin nit kaaschte jejange. 

Die hann der Kopp hinje halde. Dat soll no nit bedügge, 

dat mer all sterve sollte em Marterdut. Nä, dat nit. 

Ävver mer müsse jot oppasse, dat uns Aat, chresska­

tholisch ze sin, keine bellije Krom weed. Wann mänch 

einer us Kölle säht: »Der Herrjott es nit esu <<, dann 

darf dat keine Fre ibreef sin för de e ije Fuulhe it. 

über Furcht und Tapferkeit in der richtigen Art und Weise 

E uch aber, meinen Freunden , sage ich : Fürchtet e uch 
nicht vor denen, die den Leib töten, euch aber sonst 
nichts tun können. 
Ich will e uch zeigen, wen ihr fürchten sollt: Fürchtet 
euch vor dem, der ni cht nur töten kann, sondern die 
Macht hat, euch auch noch in die H ölle zu werfen. Ja, 
das sage ich euch: Ihn sollt ihr fürchten. 
Ve rkauft man nicht fünf Spatzen für ein paar Pfennig? 
U nd doch vergißt Gott nicht einen von ihnen. 

Bei euch aber sind sogar die Haare auf dem Kopf alle 
gezählt . Fürchtet euch nicht! Ihr seid mehr wert als 
vie le Spatzen. 
Ich sage e uch: Wer sich vor den Menschen zu mir be­
ke nnt , zu dem wird sich auch der Menschensohn vor 
den Engeln Gottes be kennen. 
Wer mich aber vor den Menschen verle ugnet, der 
wird auch vor den Engeln Gottes verleugnet werden. 

J edem, der etwas gegen den Menschensohn sagt, 
wird vergeben werde n; wer aber den Heiligen Geist 
läs te rt, de m wird nicht vergeben. 
Wenn ma n euch vor die Gerichte der Synagogen und 
vor die H errscher und Machthaber schle ppt , dann 
macht e uch ke ine Sorgen, wie ihr euch verte idigen 
oder was ihr sagen sollt. 

D e nn de r Heilige Ge ist wird euch in de r gleichen 
Stunde e ingeben, was ihr sagen müßt. 

Einheitsübersetzung 1980 

Dat weil ich üch sage, üch, minge Fründe: Sitt nit 
bang vör denne, die der Liev dutschl age künne un 
dann ehr Maach üvver üch verlo re hann . 
Ich weil üch zeij e, vör wäm ehr Kadangks hann sollt: 
vör däm, dä et en der H and hät , dä , dä dut ess, ende 
Höll ze schecke. Loot et üch jesaat sin : Yör däm sollt 
e hr Kadangks hann. 
Ka 'mer nit fünf Mösche för zwei Penning kaufe? Un 
doch verleet der Herrjott kein vun inne us de Auge. 

Jo suja r de Hore op örem Kopp sin jezallt, Stöck för 
Stöck. E hr brucht alsu nit bang ze sin : Ehr sitt jo mih 
wäät wie ne Haufe Möschedeere. 
Dat we il ich üch sage: J ederein, dä vö r de Minsche 
fö r mich ensteit , för dä weed Joddes Son enstonn vör 
de Engeie em Himmel. 
Wä ävver vör de Minsche, wann et ähns weed, säht , 
hä kennt mich nit , dä weil och keiner kenne vör de 
Engeie em Himmel. 
Wä e Woot säht jäje der Minscheson, dä kann Yer­
jevvung finge. Wä ävver speit op der H ellije Jeis un 
wölle Wöt säht jäje in, dä kann kein Yerjevvung finge. 
Wann se üch vör et jeislije Jereech schle ife un vör die 
huh Häre, die ze sage hann un die de Maach hann, 
dann zerbrecht üch nit der Kopp dodrüvver, wie un 
womet e hr üch verteidij e sollt, un sökt nit lang noh 
Wöt: 
De r Hellije Jeis weed üch, wann et esu wick ess, bei­
bränge, wat ze sage ess. 

HAH 
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Et jitt Chreste , die jläuven aan nix mih , aan keine Jott 
un kei Jebott, aa n keine Himmel un kein Höll. Der Ji-

Fürbitten 

Här, loß uns di Evangjelium rääch verstonn un 
de richtije Kunsequenze us im trecke. 

Helf uns, Kuraasch ze hann un treu aan dich ze 
jläuve, och wann ander Lück meine, se dürften 
dodrüvver laache. Här, bess esu jot: 

Hör uns aan un dunn e t jevve. 

Helf uns, Kuraasch ze hann un uns e ije Meinung 
ze vertredde , och wann die, di e Maach hann, 
janz ande rs denke. Här, bess esu jot: 

Hör uns aan un dunn e t jevve. 

Helf uns, Kuraasch ze hann un uns op de Siek 
vun denne ze ste lle , die usjelaach wäde un met 
denne me r der Moll i määt. Här, bess esu jot: 

Hör uns aan un dunn et jevve. 

Helf uns, Kuraasch ze hann un uns Ve rspreche 
ze halde, och wan n dat zo unsem Nohdeil us­
schleit un me r dropzahle mü sse. Här, bess esu 
jot: 

Hör uns aan un dunn et jevve. 

Helf uns, Kuraasch ze hann , wann et dröm jei t , 
met Explizeer un Strick en Engk ze maache un 
su e Stöcke lche Fridde en de We lt ze bränge. 
Här, bess esu jot: 

Hör uns aan un dunn et jevve. 

Yatter em Himmel, halt uns leev. Söns wör jeder 
vun uns bloß ne n ärmen Höösch. Bliev bei uns, 
wann et Ovend weed. Durch Chrestus, unsen 
Här. 

Amen. 

rejun un sing F ründe, die han stie f un fass aan der 
Herrjott jej läuv. Un die hann et sich je t koste loße. Un 
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meer? Meer sin off jenoch Duck müser. D at fängk doch 
a llt aan, wa ' mer zo bang sin , uns em R estaurang vörm 
Esse ze sä hne un zozejevve, dat mer noch e n de Kirch 
jonn. Et künnt jo einer drüvver laache! Ävver nit nor 
beim Bedd e ka 'me r ze ij e , dat mer ne Chress ess. Dat 
muss mer och am Levve sin künne. Dä ander Lück jet 
vörheuchele , dat ess en jroße Bies te rei. Do jitt et Chres­
te, die hann der Herrj o tt op de Le ppe un der Düvel em 
Hätze. E J eseech maache wie de hellije Mutterjoddes, 
dat brängk nix. Mänch e iner lüch, wat ' e bäät. 

Leev Chrestemin sche , et kütt drop aan, dat e t uns ähnz 
jemein t ess. Bei dä hellije Thebäer, do woss mer, wie e t 
jemeint wor. Die wore fre imödich un jrad erus, nit wan­
kelmöd ich. Et ess nüdich, dat mer ens de Mul opmaa­
che , och wann dat dä huh Häre nit e n de r Krom pass. 
Un och wa 'mer uns de Schnüss un de F ingere dobei 
verbrenne. Off je noch muss mer wirklich kurascheet 
sin un darf der Mot nit sinke loße. Wä de Wohrheit 
säht , kritt kein H erberch, säht e kö lsch Spröchwoot. 
Un we il dat esu ess, maache vill Lück leever ne Puckel. 
Se kruffe vör denne, die e t Sage hann . Se kruffe ze 
Krütz - ov noch e Stöckelche deefe r: Se kruffen a ndere 
en de Fott. Mänch eine r säht sich: >>Ha lt dich kusch, 
dan n jeit e t der besser! Söns maachen un krijjen se 
dich kusch! « Denn off je noch hann se jehoot: Wannsde 
nit kusch bess, sollsde ens je t sinn. Ä vver wat dann kütt, 
ess vi ll schlemme r. Leever op e t eije lewesse höre un 
dat dunn, wat unse Här uns em Hätze röt, wie sich im­
mer drus halde. Mer muss och allt ens andere op de 
Fingere k loppe. Me r soll ten aan die Wöt us dem Evan­
gelium denke: »E hr brucht nit bang ze sin. Der Herr­
jott de it üch nit verjesse. E hr si tt mih wäät wie janz vill 
Möschedeere. Jederein, dä vör de Minsche för mich e n­
ste it , för dä weed J oddes Son enstonn em Himmel. << 

Soll der H errjott Säje jevve, muss do noh singem Welle 
levve. 

Klor, mer sin noch nit hellich. Ä vve r me r künne allt sil ­
lich sin. Mer all stonn unger däm Woot, dat J esus op 
dem Berch jesaat hät: 

Sillich, die wesse, dat se vör de m Herrjott ärm sin: 
för die steit der Himmel offe. 



Sillich, die Leid hann : der Herrjott selvs weed se 
trüüste . 

Si llich, die andere nit rabiat op Siek däue: dem 
Herrjott si Land wäden se erve. 

Si lli ch, die wie jeck drop sin , dat der H errjott för se 
säht: Do bess mer rääch: se wäde ze fridde sin. 

Sill ich, di e Hätz un Häng opmaache fö r ander Lück: 
de r Här weed se aan si Hätz trecke. 

Si ll ich, d ie e Hätz wie e Kind hann: se künne vör 
de m Herrjott bestonn. 

Sillich , die F ridde halde: se wäden H errjottskinder 
jenannt wäde. 

Sillich, di e mer bes op et Blot drangsaleet, bloß wei l 
se rääch dunn : fö r die steit de r Himmel offe. 

Sillich sitt e hr, wann se üch minge twäje piesacke, 
üch durch alle Hötte jage, kei jot Hoor aan üch loße 
un üvverall verzälle, ehr hätt der Düve l em Liev: 
freut üch un laacht drü vve r, e m Himmel litt der 
Luhn fö r üch allt parat. Karl-Josef Daverkausen 

»Zorn Jebootsdaach vill Jlöck« 
Warum soll man e igentlich fe ie rn , dass man älter wird? 
Aber man darf feiern, dass man klüger geworden ist. 
Dazu ist jede Zeit recht , auch die Monate Jul i, August 
und September. In diesem Sinn e gratulieren wi r allen 
Mitgliede rn, die im dritten Quartal 2001 in unserem 
Sinne e inen runden Geburtstag fe iern. 

Es wurde oder wird am 

2. JUL Wilhelm Prediger, Leverkusen 75 
3. JUL R olf E. Buschhausen, Köln-Deutz 65 
3. JU L Doris Lindzus, Köln-Poil 60 
3. JU L Prof. Dr. Gerhart Wol ff, Lohmar 70 
4. JUL Olga Franke, Köln-Weide npesch 80 
4. JUL Ade le Muck es, Köln-De utz 80 
6. JU L H einz Ba uer, Köln 75 
6. JUL Ursula Schäfer, Bergisch Gladbach 70 
7. J UL E lisabeth Ewert, Köln-Weidenpesch 70 
7. JUL Aenne Gramlich, Köln-D eutz 80 

7. JUL 
10. JUL 
10. JUL 
10. JUL 
10. JUL 
11. J U L 
12. JUL 
12. J UL 
12. J UL 
13. JUL 
14. JU L 
15. JUL 
18. JUL 
21. JUL 
23. JUL 
23. J UL 
23. JUL 
26. JUL 
27. JUL 
28. JUL 
29. J UL 
29. J UL 
29. J UL 
30. J UL 
31. JU L 
31. JU L 

1. AUG 
5. AUG 
6. AUG 
7. AUG 
8. AUG 

10. AUG 
ll . AUG 
12. AUG 
12. AUG 
14. AUG 
15. AUG 
15. AUG 
15. AUG 
16. AUG 
16. AUG 
18. AUG 

H ans Land , Köln-Sülz 75 
Horst-Die ter Bluhm, Köln-Weidenpesch 60 
Käthe Jungbluth, Köln-Kalk 65 
Ria Sender, Köln-Stammheim 65 
Gisela Vogt, Köln-Porz-Zündorf 65 
Agnes Brenck, Köln-Müngersdorf 70 
Ja n Brügelmann , Köln-Hahnwald 80 
Josef Henk, Ba nn-Bad Godesberg 65 
Elisabe th Maus, Köln-Deutz 90 
G udula-Ruth Bach, Köln-Raderthai 60 
Ge rda Kertz, Troisdorf 80 
Dipl.-Kfm. Edgar Beitzen, Kreuzau 70 
Reinh ard Lochmann , Niederkassel 60 
Gerda Schiefer, Köln-Linde nth ai 65 
Peter Bresgen, Pulheim 60 
E lisabeth Brühl, Köln-Zollstock 75 
Kä the Walgenbach, Köln -Buchforst 65 
Gertrud Brieler, Essen-Werde n 90 
Renate Vicentini , Köln-Ehre nfe ld 50 
Arnold Lewicki, Be rgisch G ladbach 75 
Michael Fischer, Köln-Höhe nba us 75 
Hedwig Erna Kürten, Köln-Riehl 75 
Heinz Thi ele , Köln-Deutz 70 
Agnes Jülich, Köln-Raderberg 95 
Josef Breidohr, Leverkusen 75 
A nn eliese Kölle n, Köln-Riehl 65 

Theodor Wirtz, Köln-Nippes 60 
Ha nneliese Masseling, Köln 85 
Wolfgard Ch. Rückershäuser, B. Gladb. 70 
Margot Eckes, Köln 70 
Käthe Bauer, Köln-Mülheim 70 
E lisabeth Löns, Köln-Müngersdorf 90 
Be rnh ard May, Dormagen 60 
He inrich Heider, Bergisch Gladbach 65 
Christel H e ndrichs, Köln 75 
Waldtraut Gabrysch, Köln-Humboldt 75 
Anni Gerhards, Bergisch-Gladbach 65 
Dipl.-Ing. Alfons Nebgen, E rftstadt 75 
Sonny Remmlinger, Köln 70 
Hildegunde Brehm, Köln-E hrenfeld 75 
Frieda Rupsch, Köln-Niehl 80 
Edi th Mintgens, Köln-Bockle münd 70 
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19. AUG H erma nn Josef Bolder, Köln 
19. AUG F erdi Dierkes, Köln -Immendorf 
19. AUG Willi Figgen, Köln-Worringen 
20. AUG Josefin e Bous, Köln-Kle ttenberg 
20. AUG G rete Brust, Köln-Nippes 
20. AUG Paul Pullen, Köln-Höhenhaus 
21. AUG Ann emarie Berlips, Köln 
24. AUG Luise Bre mes, Köln-Riehl 
26. AUG Dr. Kar! Ha hn, Köln 
29. AUG Willi Kirch, Frechen 

D'r Herbs 
D ' r Herbs dat ess nen boore Jung1>, 
Dä driev et off zo doll , 
Et ess en richt 'ge Leckerzung2> 

U n hät de Täsche voll. 
Et Ferke mä ht sie Testament, 
Kütt unsen He rbs eran, 
Un selvs de Gans un och de En t 
Die gon im en et Gaan. 

Heinrich Sartorius 

(aus einem Gedicht »De veer Johreszigge« von 
1922) 

1) stammt vom Land. 2) Schmeck/ecker. 

2. SE P Wa lly Pre ußer, Overath 
5. SE P Marianne Lörken, Köln -Porz-Ensen 
5. SEP Evmari e Schutz, Köln-Dellbrück 
5. SEP Sophie Wittschier, Köln-Me rheim 
7. SEP Gerda Ba umann, Köln-Rie hl 
9. SEP Ma rianne Fassbender, Köln -Nippes 

12. SE P Igna Bittmann , Bergisch G ladbach 
12. SEP Marlene Korfmache r, Köln-Brück 
14. SEP Dr. J ohannes Westhoff, Köln 
18. SEP Gerd E ttelt , RechfAhr 
18. SEP Hann i Sack, Köln-Yogelsang 
19. SEP Anni Drimborn , Köln -Nippes 
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75 
65 
60 
80 
80 
65 
65 
70 
80 
65 

75 
70 
75 
75 
65 
80 
75 
75 
70 
50 
60 
75 

19. SEP Oswald Gilles, Rösrath 75 
19. SEP Hans G ünter Wisskirchen, Rösrath 60 
21. SEP Anneliese Fürst , Köln-Zo llstock 60 
21. SEP Gertrud Korn, Köln-Marienbu rg 50 
22. SEP Helmut D eutsch, Köln-Widdersdorf 65 
22. SEP Prof. Dr. Herbert Hömig, K.-Bickendorf 60 
22. SEP Klaus Müller, Frechen 60 
24. SEP OstR Sigrid Wiedmann , Köln-Rath 65 
26. SEP Sigrid Beu , Köln-Raderbe rg 75 
27. SEP Friedrich Brühl , Köln-Zollstock 75 
28 . SEP Magdale na Di efe nbach, K.-Höhenha us 65 
28. SEP Eduard Ludwig, Hürth 60 
30. SEP Joachim Anderson, Köln 70 
30. SEP Brigi tte Lippemeier, Leverkusen 60 

Ja hre 

Neues zur Studienfahrt 2002 
Die in Heft 18 von »Krune un Flamme « unter 
dem Motto »Romanik , Backs te ingotik , Weserre­
naissance« angekündigte Studienfahr t , die vom 
3. Juni bis zum 9. Jun i nach Bad Salzufle n fü hren 
wird und von dort Tagesbesuche in Paderborn, 
Hi ldesheim, Münster und Osnabrück vorsie ht , ist 
ausgebucht. I nteressenten, die sich bisher nicht 
a ngemelde t haben, können also jetzt nur noch 
auf e ine r Warte liste vorgemerkt we rde n. Dieje­
nigen, deren Anmeldung bestät ig t worden ist, 
müssten inzwische n die ersten Unterl age n von 
unserem Partner B & T Touristik erh alten haben. 

Vorsichtshalber sei auf zwei Punkte hingewiesen: 
Hameln und Hitdesheim werde n auch 2002 nicht 
im Westen , sondern im Osten von Bad Salzuflen 
liege n. Und mittelalterliche Backstein gotik gibt 
es außer in unsere m Z ielgebiet un d längs der 
Ostseeküste von Lübeck bis zur Ma rie nburg, wie 
wir nach dem Tite l eines Buchs von We rner 
Schäfke zitite rt haben, auch anderswo. Unsere 
Mitgli eder sind sehr aufmerksa me Leser. 



»Dat kennen ich doch!?« 
Folge 35 der Preisaufgabe von »Krune un Flamme« 

Dass es neben der Freude be im Suchen und der 
Freude beim Finde n des kölschen Textes, auf den 
sich unsere Preisaufgabe bezieht , noch eine dritte 
Freude gibt, hat di esmal Karin Pettenbe rg betont: 
die Fre ude de r Erinnerung an die Zeit, die Jahre 
der Jugend, in de nen ma n diesen Text kennen 
lernte. Kar! Berbue rs >> Camping-Lied <<, dessen 
dritte und le tzte Strophe mit dem Vers >> Üch wie 
herrlich, uns Erholung ess am Engk« endet , stammt, 
wie auch Veronika Firmenich noch genau wusste, 
aus dem Jahr 1954, und das war für viele e infach 
deshalb schön, weil man jung war, und der Karn eval 
bot »herrliche F este mit ganz wenig G eld und 
furchtbar viel Spass an der Fre ud«. 

Fre ude über die Gewinne dürfen diesmal haben: 
Hans Hoffm ann übe r >> Me iste rwerke aus China, 
Ko rea und Japan«, Karin Richarz übe r >> Kö lsche 
Lück un He llije «, R enate Kamp über »Wo e t H ätz 
vun voll es«, He idi Möltgen übe r »U n deit d ' r Herr­
jett mich ens ro fe«, Ingeborg F. Müller über »Rich­
modis von Aducht«, Annemie D aniels über >> Hey, 
Kölle, du bes e Jeföhl << und Marita Do hmen über 
die Albert -Lortzing-Münze. 

Und wie auf dem Kirmesplatz heißt es für die sechs­
unddreißig E insender, die diesmal >> leer« ausgegan­
gen sind, und für a ll e anderen: Auf ein Neues! 

Das Camping-Lied 

Flöck dä Rucksack e nge pack! 
Es dat ne ue Zelt em Sack? 
Mamm, mer wolle all je t en Erholung gon. 
Kochjesche rr, wat söns noch all? 
U ns Kana lj emöschtigall? 

Di esmal suchen wir das Gedicht, dessen Schluss laute t: 

U n ha n e leev kölsch Weech em Ärm -
mich kr itt he keiner fott ! 

Kö llen alaaf! 

Z u nenne n sind der Autor und die Ü be rschrift. E in­
sendungen sind , bitte auf e iner Postkarte , b is zum 
25. Oktober 2001 (Poststempel e ntscheidet) zu rich­
ten an unseren Schriftführer Hubert Philippsen, 
Hol we ide , Grunerstraße 7, 51067 Köln. Der Rechts­
weg ist ausgeschlossen. 

Nicht a lles, was winkt, sind Gewinn e, aber von die­
sen winken sieben , die unte r den Einsende rn mit 
den richtigen A ntworten ausgelost werden: je ein 
Exempla r der Bücher »Di e Kaiserdo me Speyer, 
Mainz und Worms und ihr romanisches Umland« 
von Dethard von Winterfeld, »Kölsche Stars« von 
G era rd Schmidt, »Willy Ostermann. Eine Bi ogra­
phie « von Hans W. Krupp, »Toni Steingass in Text 
und Melodie« von He lmut Ste ingass und >> Et je it 
wigger« von Paula Hiertz, ferner je e ine CD >> Köl­
sche Evergreens 24: Günte r E ilemann» und »Rich­
modis von Aducht« (Gesche nke der Kre issparkasse 
Kö ln). Und wiederum wünsche ich ein spanne ndes 
Suche n (in de n Tiefen des G edächtnisses und in den 
Tie fen des Büchersch ranks) un d vie l Glück beim 
Finden. HAH 

Nemm se met; dä Kamme rpo tt loss sto nn. 
Un e t r ähnte wie en Bies, 
Doch e m Sölztal ob ' ne r Wies 
Loge Schmitzens jitz em Zelt bei Mutter G rö n. 
Weil die eeschte Naach ald doll 
U n de Mamm de Nas ald voll , 
Säht d ' r Papp, dä 't got gemeint halt: Häss do Tön? 
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R. : Do laachs do dich kapott, d a t nennt mer Cämping. 
Do laachs d o dich kapott, dat fin gk me r schön, 
Wenn em Zelt de Möcke un d e Humm ele dich 

verjöcke 
Un do kanns dann nit e raus em R ähn. 

Hasche mich, e n H ö ppekrat 
H öppten op dem Schmitz sing Plaa t. 
»Mamm, do häß 'ne Käffer em >Enkeur de Bläck<!« 
Die Invasion em Zelt , 
N it erwünsch un angemeldt, 
Wor zwor fi es, doch wor de Langwie l weg. 
Un e t rähnte wie en Bies; 
Doch de Mamm un och e t Nies 
H atten Jöck un wollte n en d ' r Baach e renn; 
>> Mutti << , säht e t Nies, >>pass auf, 
Tritt nit in dä Ameishauf! << 
Schrumm , d o soß sei a ld met ehrem Bre tzel drenn. 
R.: D o laachs do dich kapott ... 

Weil dä Sch äng die Die rche r satt , 
Schlog hä sei mem Knö ppe! pla tt, 
D a t hä t nix genotz, e t komen immer mieh; 
D enn wenn e in d obei krepee t, 
Han 'e r fuffzig konduleet , 
U n zom Schlofe kome Sch mitze ns nie. 
U n e t rähnte wie en Bies 
E n de Z upp un o p d ' r Kies, 
U n d e Wespe han sich em Kompott gezänk . 
Pl ötzlich be i 'ne m Sturm, >> Ü Gott! << 
Ref de Mamm, >> Et Zelt flüg fott. 
Och, wie he rrlich, uns E rho lu ng ess am Engk! << 
R .: Do laachs do dich kapott... 

Kar[ Berbuer 

Karl Berbuer und 
die »Cämping«-Mode 
Das Lied mit dem R efrain >>Do laachs do d ich kapott <<, 
das Kar! Berbuer für die Karnevalssessio n 1954/55 ge­
schrieben ha t , handelt , sollte man meine n, vom Cam­
ping, und in gewisser Weise stimmt das ja a uch. Abe r 
e ige ntlich hand e lt es von e ine r M ode , von der jeder 
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meint, e r müsse sie mitm achen , weil d as ja a uch die an­
de ren tun. So denkt auch die Familie Schmitz aus Köln, 
bes te hend er stens aus dem nich t mehr ganz jungen 
Hausherrn, dem schon die Knie durch di e H aare kom­
men , was später die >> Höppekrat << schamlos a ls Lande­
pla tz für ihre Sprünge missbraucht, zwei te ns der Mut­
te r Schmitz, die , wie die me isten kölschen Mütte r, die 
Vernünftigste in de r Fami lie is t, schon am Ende d e r e rs­
ten Strophe vom ange blichen Ve rgnüge n die Nase voll 
hat , dann fre il ich in der zweiten Strophe mit ihre r 
behäbigen Sitz fl äche (>> me t ehrem Bre tzel<<) in e in 
kribbelndes Erlebnis gerät, aber dafür in der dritten 
d as letzte Wort be halten darf, drittens d e r Tochter 
Agnes ( >> e t Nies <<), die durch vornehmes H ochdeutsch 
mit Strei fe n (>>Tritt nit in d ä Ameishauf! «) Distanz zu 
ha lte n versucht, ohne d adurch vor den Unbilden d e r 
Natur bewahrt zu ble iben , und vie rtens de m Sohne­
mann Schäng (falls dies nicht der Name des Va te rs sein 
soll) , der wortlos, aber handfest und tapfe r de n Fami­
lienfrieden >>mem Knöppe!<< zu verteidigen versucht. Es 
ist der erste Vers uch der Schmitzens mit der ne uen 
Mode, das Zelt ist neu , man weiß noch nicht so recht , 
was man a lles m itnimmt (den Kanarie nvogel ja, damit 
der auf se ine Weise vom Motto >> Z urück zu r Natur << 
pro fitie rt ; d en Kammerpott ne in , weil es na türliche re 
Möglichkeiten de r E rle ichte rung und E ntlas tung gibt) , 
und man ha t a llen An lass, di e raue Wirklichkeit mit 
den Anpre isungen der Werbung und den vollmundigen 
Prahlereien de r Nachbarn zu vergle ichen , wenn es wie 
Schuppen von de n Augen fällt: >> D a t nennt mer Cäm­
ping! D a t fingk mer schön!<< In die Cam ping-Begeiste­
rung, die man ( >> me r«) a ls Mode trägt , mögen die 
Schmitzens scho n nicht mehr e instimmen. Sie sind auf 
d em Weg zu de r E rkenntnis , die dama ls in Kö ln ka lau­
erhaft knapp so formulie rt wurde: >> Wat för e n Ping? 
Cämping!<< 

In der ersten Strophe führt uns Ka r! Be rbue r mitte n 
hinein in die Aufregung des Aufbruchs zum neue n Le­
ben. Eigentlich müsste man eine Reihe von An­
führun gszeichen für d ie wörtlichen Red en setzen. Of­
fe nbar versucht de r H aushe rr, ruhe nde r Pol in der 
E rschein ungen F lucht zu ble iben ; e in e r m uss ja den 



Überblick be halten und die Entscheidungen treffen. Es 
fällt a uch das ideologisch entscheidende Stichwort , auf 
Hochdeutsch natürlich: Der ganze Campingsport di ent 
der »Erholung«, man muss nur dran glauben, und es 
bedarf schon des Realitä tssinns der Mutter Schmitz, 
um am Schluss mit aller Ironie feststellen zu können, 
dass nun glückliche rweise (>>Och wie herrlich! «) die Er­
holung >> am Engk« ist. Dass Kar! B erbuer in diesem 
Campingwesen eine ideologisch verbrämte Mode sie ht , 
zeigt deutlich seine E rwähnung von >>Mutter Grön«. 
Aber es ist e ine feuchte Mutter, der man sich da »em 
Sölztal op ' ner Wies« an die Brüste wirft. Von der ers­
ten bis zur le tzte n Strophe, a lso von Anfang bis Ende , 
ist es dasselbe: >>et r ähnte wie en Bies«. Gerade auf 
diesen Vers, e ine Art Binnen-Kehrreim, reagiert Karl 
Berbuer mit hübschen Einfällen. Aber über Mangel an 
solchen kann ma n ja auch sonst nicht klagen. In der 
zweiten Strophe zum Beispie l ist eine der wenigen 
Fundstellen für das in den kölschen Wörterbüchern 
fe hlende Wort »Enkeur/ Ankörche«, hier in der Spiel­
form >>E nke ur de bläck«; gemeint ist das großherzige 
Dekolle tee , in dem der neugierige Käfer viel nackte 
Haut findet. Auch a ndere wichtige Körperteile kom­
men zu E hre n, und während es be i Willi Ostermann 
>>Schrumm, a ld widder en Fleeg kapott<< hieß, steht hier 
>>Schrumm , do soß se ald met e hrem Bretzel drenn.« 
Der Schwung ist in beiden Fällen gle ich. Mich hat im­
mer die Vorstel lung begeistert , bei der Vielzahl der 
nächtlichen Ameisen handele es sich um die Kondo­
lenzbesuche r für die wenigen, die der Schäng, der mit 
seinem Knüppel dre inschlägt wie wei land Jung-Sieg­
fried am Amboss, töd lich getroffen hat. So straft eben 
nicht nur der liebe Gott kleine Sünden sofort , auch die 
Rache von Mutte r Natur an den ihrer längst entwöhn ­
ten Kindern für deren Untaten folgt auf dem Fuße. 
Und die Sturmbö, mit der der Dauerregen sich zum ve­
ri tablen U nwette r steigert , e rweist sich schließlich a ls 
Glücksfall: Die Familie Schmitz steht zwar nun wört­
lich »em R ä hn «, aber sie hat es überstanden und wird 
es sich nach diesen tragikomischen Abenteuern sehr 
wohl überlegen, ob sie ein zweites Mal die behütete 
Behausung irgendwo zwischen Flittard und Bayentha l 

Gedanken - Splitter und Balken 

Aphorismen von Oscar Herbert Pfeiffer (29) 

Es gibt Menschen, die könn en e ine n Spagat nicht 
von einem pas de deux unterscheiden, aber sie 
tanzen anderen auf der Nase he rum wie eine 
Pawlowa. 

Wenn in einem Stück auch nicht alle Rollen 
gleich groß sein können, so solle n sie trotzdem 
alle gleich gut sein und e rst recht alle gleich gut 
gespie lt werden. 

Eine Karikatur von uns ist meist ähnlicher als 
ein Porträt. 

Wenn der Kitsch - vor allem in de r Musik - so 
sehr rührt, so kommt das daher, dass e r sich an 
das Gefühl und an das Gemüt wendet, und darin 
sind d ie Menschen sich in weit größe rem Maße 
gleich als im Verstand und in de r Vernunft. Die 
Kunst wird bewundert, geliebt wird der Kitsch. 

Es gibt Stücke, die werd en geschrieben, und an­
dere, die werden aufgeführt. Diese werden ver­
gessen , jene eines Tages entdeckt. 

Weinen und Lachen springen wohl über die 
Rampe, 

Doch für den Geist liegt dort meistens kein 
Sprungtuch bereit. 

Der eine ist berufen, Länderspiele beschreiben 
zu könne n, der andere ist verdammt, Gedichte 
schreiben zu müssen. Ob sie wohl auch so unter­
schiedlich sterben? 

Es gibt Künstler, die können etwas in ihrem Me­
tier, und andere, die verstehen etwas von ihrem 
Metie r. 

Das ist das Tragische am Leben, dass es eine 
Komödie ist und dass wir da weinen müssen, wo 
es zu einer wird. 
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Gruß an unsere neuen 
Mitglieder 
D er Heimatverein ist di e »Bürgerinitiative« de­
rer, die sich für kölnische Geschi chte , Sprache 
und Eigenart interessieren. Nirgendwo gibt es 
me hr Informatio nen über die Kölner Mundartau­
toren und ihre Themen, me hr über die schönen 
alten Texte und über gut gelungene neue. Jedes 
Mitglied ist e in lebendiger Beweis dafür, dass die 
Kölner auf ihre kölsche Mundartl iteratur, mit 
de r sie e twas E inmaliges besitzen, sto lz sind und 
sie zu würdigen wissen. Diesmal begrüßen wir elf 
»Neu e<< bei uns und hoffen, dass sie sich bei uns 
wohlfühlen und hier vie le Anregungen finden 
werd en: Mi chael Arntz, Stommeln; Ruth Ba­
chern, Köln; Arm in Foxius, Kö ln ; Gertrud Gei­
mer, Köln-Rodenkirchen ; Oswa ld Gilles, Fors­
bach; Hans und Martha G uckelsberger, 
Köln-Sülz; U te Kern-Kuntze, Köln-Zollstock; 
Hubertus Kuntze, Köln-Zollstock; T homas Oe­
pen, Köln-Stammheim; und Kl äre R eichenbä­
cher, Köln-Mülhe im. 

verlassen und >>Cämping« mache n soll. Und über die, 
die das weiterhin als Vergnügen verkaufe n, kann man 
sich, aus dem Blickwinkel von Ka rl Be rbuer, nur amü­
sie re n: >> Do laachs do dich kapo tt! « 

Karl Berbuer stand damals wohl a uf dem Höhepunkt 
seines Wirkens. Er war am 26. Juli 1900 als Sohn eines 
Bäckermeisters in de r Agrippastraße geboren. Nach 
dem Umzug der F amilie zur Ecke Metzer Straße und 
Vondeistraße besuchte er die Volksschule n Silvanstraße 
und Loreleystraße , dann die Mittelschul e Trierer 
Straße. Z u seinen Lehrern gehörten Pete r Berchem 
und Wilhe lm Räderscheidt , zu seinen Kinderfreud en 
ein privates Hänneschentheater. Seine Bäckerlehre 
musste er unterbreche n, weil er noch zum Kriegsdie nst 
e ingezogen wurde; 1930 legte er die Meisterprüfung ab. 
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Da ha tte er die e rsten Schritte auf se inem Weg zum 
Unterhaltungskünstl er ge tan, wohl ohne anfangs gena u 
zu wisse n, wohin ihn dieser Weg führen würde. Zuerst 
stand er a ls Mitglied der >> Schneider-Clauß-Bühne<< auf 
den Bre ttern, die die We lt bedeuten , nach der >>Wie­
dergeburt« des Karnevals wurde er a ls Büttenredner, 
Liedautor und Krätzjenssänger aktiv; sein e rster Erfolg 
war >>Se kriggen uns nit kapott«, es fo lgte n Couplets 
wie >>Zwesche Kühl , Spinat un Kappes«, >> Marjajader­
gaß, wat ene Zoteer« und >> Der Raderbe rgerboorebür­
gerspi elverein«. 1936 gelang ihm mit >>H e idewitzka « ei­
ner seiner Dauerbrenner, 1939 siegte er mit >>Das 
kannst du nicht ahnen« und >> Ess dat dann nix, Marie« 
bei einem We ttbewerb des Reichssenders Köln ; 1943 
musste er zum zweiten Mal Soldat werden, abe r nach 
Kriegsende war er dann e in Jahrzehnt und länger de r 
dominiere nde Kötner Liedautor mit zahlreichen Tex­
te n, die den Ton de r Z eit trafen und Th emen der Z eit 
aufgriffen, darunter >> Au yes, Marie! Au yes« (1946), 
>> Wenn je tz de Heinzelmänncher körne« (1947), >> Wir 
sind d ie E ingeborene n von Trizonesie n« und >> Ü Mo­
sella« (1948), >> Die wilden Indianer« und "Jo de r 
eeschte Plöck« (1949), >> U n et Arnöldche fleut: Ern 
Himmel es der Düvelloss« (1950) , >>Agrippina - Agrip­
pinensis« (1952) und >>Nor am Dreikünninge-Pöözge« 
(1953); die hier angegebene n Jahreszahle n bedeuten 
die Session , in der Berbuer das Lied herausbrachte, ge­
schrieben (und bei der GEMA angemelde t) ist es in 
der R egel im J ahr davor. Karl Be rbuer, der 1970 mit 
der Goldene n Osterma nn-Medaille ausgezeichne t 
wurde und der bis zum Tode treues Mitglied des Hei­
matvereins Alt-Köln war, starb am 17. Novembe r 1977. 
Ihm zu Ehren hat die Stadt Köln einen Pl atz am Rande 
der Severinstraße benann t; dort sprude lt seit 1987 der 
Kari -Berbue r-Brunnen, geschaffen von dem Aachener 
Bildhauer Bonifatius Stirnberg, der den von e ine m Ku­
ratorium unter Ferdi Leisten ausgeschrie benen We ttbe­
werb vor sechzehn Konkurre nten gewonnen ha tte. Die 
Tatsache, dass die Figure n dieses Brunnens beweglich 
sind , mag man als Symbol dafür verste hen, dass Karl 
Berbuers Lieder noch heute lebe ndig sind - so lebe n­
dig wie unser Gedächtnis. Heribert A. Hilgers 



Vom Nietenwärmer, der schließlich Stadtverordneter wurde 
Peter Fröhlich wäre am 11. Juli 2001 hundert Jahre alt geworden 

Wer e rfahre n wil l, was es in d e r >>guten a lten Ze it« be­
deute te , arm zu sein, kann in de r Lebensgeschichte von 
Peter Fröhlich fünd ig werden. Sein Großvate r war 
Flickschuste r, sein Vate r Bauarbei te r. Als d e r Junge 
1915 aus der ka tholischen Volksschule Machabäer­
straße entlassen wurde, war de r Vate r be re its Inva lide , 
die Familie ha tte zum Bestre iten des Lebensunte rha lts 
nur e ine kle ine Rente zur Verfügung, und e r musste , 
wie seine Geschwister, so schne ll wie möglich G e ld ver­
diene n . An e ine Lehre und e ine richtige be rufliche 
Ausbildung war nicht zu de nke n. So wurde er Zei­
tungsverkäufer, Laufjunge , Stockhalte r und N ie tenwär­
mer in d e r M aschin enfabrik Humboldt in Kalk und a r­
be ite te immer wieder am Bau. In der Tradition d es 
Vate rs engagierte er sich be re its mit sechzehn Jahren 
fü r die Gewerkschaften , spä te r, nach e inem vie rj ähri ­
gen Intermezzo in d e r KPD, auch für die Sozia lde mo­
kratie . 1928 erhie lt e r e in Gewerkschaftss tipendium 
zum Besuch de r Staatlichen Fachschule fü r Wirtscha ft 
und Ve rwaltung , danach wurde er Gewerkschaftsse­
kre tä r mit d e r A ufgabe, Arbeitnehmer in R echtsstre i­
tigke iten vor de m A rbeitsgericht zu vertreten. Im M ärz 
1933 wurde e r für die SPD in die Stadtve r o rdne ten­
Versammlung gewä hlt , aber von den neuen M achtha­
bern mit d e n be kannten M ethoden gehindert , sein 
Mandat wa hrzune hme n. Imme rhin blieb e r, im Unter­
schied etwa zu Wilhe lm Sollmann, von kö rpe rli chen 
Über griffe n verscho nt und überstand auch ansonsten 
di e NS-Zeit , zule tz t in de r Organisation Todt , e iniger­
maße n unbeschade t. Nach de m Krieg war e r dann von 
1946 bis 1975 fast dre i Jahrzehnte lang Mitg li ed d es 
Stadtrats in de r SPD-Fraktion. Er galt a ls faire r Ver­
tre te r se ine r Überzeug un gen , der auf scharfe Attacken 
verz ichten k onnte. Über zwa nzig J ahre gehörte e r dem 
Kulturausschuss an. Insbesondere war e r für sein une r­
schrockenes Verhä ltnis zur kö lschen Sprache bekannt. 
1961 soll e r, a ls es um den Erhalt eines Stücks d e r rö­
mische n Stadtmauer ging, be i e ine r R ede im Rat soga r 

e in kölsches Lied angestimmt haben. So wurde er einer 
de r populä rsten >> Ratsherren« de r Nachkriegszeit. 

We il e r Freude am Erzählen hatte und weil e r etwas zu 
e rzä hlen wusste, veröffentli chte e r, nachdem e r 1966 a ls 
Gewerkschaftssekre tär in d en Ruhestand getreten war, 
1970 unte r dem Tite l >> Kölle vör fuffzich Jo hre« seine 
Jugenderinne rungen. Schon nach drei Monaten musste 
e ine zwei te Auflage gedruckt werden, und als 1971 de r 
zunächst nicht geplante zweite Band folgte, war schon 
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die dritte Auflage des ersten in Vorbereitung. Das Vor­
wort zu be iden Bänden schrieb Peter Fuchs. Beide 
Bände e rreichten schließlich bis 1980/81 fünf A uflagen. 
An sie schlossen sich 1972 die E rinnerungen an die 
Nachkriegszeit unter dem Titel >>Kölle noh '45<< an. 
Diesmal steuerte kein Geringere r als Theo Burauen 
das Vorwort bei. D en Epilog bildete 1974 der Band 
»Sulang dä Dom en Kölle steit<<, mit dem neuen Ober­
bürgermeister John van Nes Ziegler a ls Vorwortautor. 
De n Erfolg der ersten zwe i Bände e rreichten diese 
Nachfolger nicht . 1976 ließ Pete r Fröhlich sich überre­
den , unter dem Titel »E S war ein langer Weg<< seine 
Le benserinnerunge n in kompakter Form auf Hoch­
deutsch wiederzugeben; immerhin schaffte es auch die­
ses Buch, dessen Vorwort von Kulturdezernent Kurt 
Hackenberg stammte , bis zu einer zweiten Auflage 
(1977). Zuletzt gab Pe ter Fröhlich 1982 im Selbstverlag 
unter dem Titel »Us dem Levve jejreffe << a uch seine 
poetischen Gelegenheitsversuche heraus; wer ihn mag, 
deckt über sie freilich besser den Mantel des Schwei­
gens. Als Prosa-Erzähler wa r Fröhlich sozusagen ein 
natürlicher Könner; was Rhythmus und Reim angeht , 
war er nicht besser als der Neffe von Tante Frieda. 

Pe ter Fröhlich konnte anschaulich erzählen und hat ge­
nug Interessantes und Spannendes erlebt. Gelegentlich 
mischt er freilich unter seine Erinnerungen ungeniert 
altüberlieferte kölsche Krätzche n, als seien sie ihm 
selbst passiert. Vielleicht hätte er sich mit dem Hinweis 
darauf verteidigt, dass auch ein Maler die Farben ja 
nicht ne u erfinden müsse. Im Vorwort zu »Kölle noh 
'45 << hat Theo Burauen gerecht und liebevoll die Ver­
dienste und die Grenzen unseres Autors markiert: »Pe­
ter Fröhlich schreibt einen eigenen SprachstiL Mal 
Hochde utsch mit Knubbeln , mal Kölsch mit Schleif­
ehen ; letzteres so wie er es in seinen Ohren aufnimmt 
und dann niederschreibt. << Und: »Seine vielfältigen 
Rückerinnerungen sind nichts für di e Goldwaage, sie 
bedürfen auch nicht des Tüpfelchens auf dem i, denn in 
der Sache stimmen sie. Und darauf sollte es ankom­
men.<< Kurt Hackenberg nannte ihn eine n pfiffigen Mo­
ralisten und zi tierte von ihm de n Satz: »Solange die 
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Mehrhe it der gle ichen Meinung ist wie man selbst, ist 
D emokratie eine wund erbare Sache.<< 

Wie leicht freili ch die Konturen eines Menschen schon 
nach wenigen Jahren verschwimme n, kann man a uch an 
diesem Beispie l sehen. So stand kürzlich im Pro­
grammheft der »Akademie för uns kölsche Sproch << 
über Pe ter Fröhlich zu lesen, er habe sich als Mitglied 
des Kulturausschusses nachdrücklich dafür eingesetzt, 
»dass die Sammlung Strecker, die u.a. Werke von Pi­
casso, Brayue und Matisse enthielt, für das Wallraf­
Richartz-Museum angekauft wurde<<. Abgesehen da­
von, dass selbstverständlich Braque gemeint ist (der 
»Akademie<<-Autor hat sein Wissen a us dem Vorwort 
zu »Es war ein langer Weg<< , und in der kleinen Ver­
lagsdruckerei Willi Glomb gab es 1976 offenbar nie­
manden, der die Handschrift Kurt Hacke nbergs ri chtig 
lesen konnte, aber 2001 hätte man den Druckfe hler 
durchaus korrigieren dürfen!) , fehlt die e igentliche 
Pointe. Man erwarte te von einem Sozialdemokraten 
wie Pe ter Fröhlich nicht unbedingt ein Plädoyer für 
den Ankauf einer Kunstsammlung im Wert von 1,5 Mil­
lionen Mark. Aber sein Argument 1961 laute te: Kunst 
ist etwas Schönes, und auf etwas Schönes haben auch 
die ärmeren Bürger eine n Anspruch. Die Reichen kön­
nen nach Paris fahre n und dort die Museen besuchen, 
daher soll die Stadt diese Bilder von Picasso, Braque 
und Matisse nach Köln holen, damit sie hier jedermann 
sehen kann. - Das war Peter Fröhlich. 

E r starb am 1. August 1984. HAH 

Die hier abgedruckten zwei Kapitel stammen aus dem 
ursprünglichen, also ersten Band von »Kölle vör fuff­
zich Jahre«. Das erste zitiert Jan Brügelmann gerne, weil 
das Fabrikgebäude in Deutz, von dessen Einweihung am 
A nfang die Rede ist, das seiner Familienfirma war. Aus 
dem zweiten erfä hrt man, wie es in der Alltagswirklich­
keit von Stockhaltern und Nietenwärmern zuging. - Hier 
ist noch einmal an Theo Burauens Wertung zu erinnern: 
Peter Fröhlich schreibt seine Sprache im Eigenbau. 
Wirklich Kölsch lernen kann man bei ihm nicht. Dabei 
hätte es keines großen Aufwan ds bedurft, etwa konse-



quent »A rbeider« oder »Trapp << zu sagen oder den Un­
terschied z wischen »Op « (auf) und »OV« (ob) zu beach­
ten. Ich habe nur h ie und da Worttrennung und Inter­
punktion verändert, um die Verständlichkeit z u erhöhen. 
Peter Fröhlichs Sprechweise blieb unangetastet. 

Koche 
Ern J ohr 1916 wor ich bei e ine r Speditio nsfirma als Ar­
beitsjung tä tich. Et wor medde em Kreech. Dä Steckrö­
bewinter stund vör dr Oür. Zick Woche wor ich scho n 
nit mih richtich satt jewoode. D o kräch ich eines Dags 
dä Auftrag , ne j anze Handwage voll Koche, dä en 
runde Ka rto ngs verpack wo r, vum Ca fe Eiseomenger 
op dr Breitstroß no h Oüx ze brenge. En Kölner Textil ­
firma hatt do e n ne u Fabrik jebaut, die wood e inge­
weiht. Dohin moot ich me t dem Koche. 

Als ich dä Handwage je lade hatt , lat ich me r dä 
Zochre me üvver de Scho lder un trok los. Vör mer dä 
lange Wäch no h Dü x, hinger mir ne janze Wage voll 
Koche - un Hunge r bis unger de Ärme. Dat kunnt jo 
nit jo t jon. E t jingk die Breiistroß e runde r. Am Mu­
seum maat ich e Päusje. Direk unger dem Denkm al 
vum J eselleva tte r Ko lping. Dä Ko lping !o rte mich a n, 
a ls wann hä sage wöll: Ich jläuv, do bes och ze do mm 
für ze fresse. Mer fee l da t Woot us dr Bibel e in : »Man 

De Ax em Hus 
Hät mer e t richtij e 
H andwe rkszüch, 
kamme r och Kö h höde -
säät der Boor -
un 
schloch singer Frau 
me m Schohnshöönche 
e n Flech op der Nas kapo tt. 

G ustav Wodarczyk 

soll dem Ochse n, der da drischt , nicht das Maul ver­
binden.« Ich wor jo no keine O oß. Ävver mih Hunger 
als ich kunnt ne Ooß och nit han. 

Wie lan g hatt ich schon keine Koche mih jesin . Ich wor 
direk ne ujie rich , wie su ne Koche ussoch. Ichmaat e ine 
Deckel o p. Herrlich. Me r leef e t Wasser e n dr Mul ze­
samme. Bo vve o p dem Koche wo re allerhand Verzee­
runge. Die wo re absolut üvverflüssich. Ich jov mich an 
e t Afm o nteere. A ls se fott wore, soch dä Koche us wie 
die Bilder vum Mo nd . Eine Krater nevve dem andere. 
Dat fee l op. Su kunnt'e nit blieve. Je tz jov ich mich an 
e t Planeere. Ich han esu lang planeet , bis vun dem Ko­
che nur noch dr Boddem üvvrich wor. Do ran wor nix 
mih ze planeere. Dä han ich esu verkimm eiL Ä vver bal 
hätt ich mer an dem Boddem ne Zant usjebesse. Su hat 
wo r'e. Dofür hatten se bes temmp Jips je nomm e. 

Ich wor ävver immer noch nit sa tt. Kei Wunde r. En 
dem Koche wor kei Jrümme lche Mäh!. Luuter Schuum . 
Dat Zeug schmok ävver jot. Nur stoppe dä t e t nit. Ich 
hätt noch mih dovun verdrage künne. Wammer e t och 
schwe r fee l: Ich dät mich be herrsche. 

Et jingk wigger. An dr H o henzollernbröck jov e t neu 
Schwierigkeite . Wie soll ich Wooscha thle t me t dem 
schwere H andwage die Bröck erop kumme. Do soch 
ich ne ßierwage, vierspännich, o p die Bröck zokumme. 
O at wo r ming R e ttung. Als dat Fuhrwe rk bei mer wo r, 
wo r f ich me r widde r dä Zochreme üvver de Scholder, 
packte met e ine r H and die Schier vun de m H andwage, 
un met der ande re Hand heelt ich mich hinger an dem 
Bie rwage faß. Me t Hüh un Ho t jingk e t die Bröcke­
ramp erop . 

Bovve an der Bröck stund ne Mann en ner Uniform vör 
dem Bröcke hüsje un wollt Bröckejeld ha n. Dat hatt ich 
noch nie bezahlt. Dat jingk jäje ming Ihr. Op Kaisers­
jebo rtsdach, wamme r die Düxe r verhaue däte, wor die 
Bröck fre i, un op Düxer Schö tzefeß dä te mer uns fu­
sche. Ä vve r fusch sich ens eine r üvver en Bröck met 
ne m Handwage hing er sich. Ä vver och dat kräg ich 
spetz. Als dat Fuhrwerk ston blev, do me t dä Fuhrmann 
si Bröckejeld bezahle kunnt, satz ich mi ch esu nevve dä 
Wage, dat dä Bröckewächter mich nit sin kunnt. Als 
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dat Fu hrwerk antro k , jingk ich me t. Et ha tt a twidder 
e ns jo t jejange. 

E n Düx däten se schon op mich wade. Be im Aflade 
woote die Kartongs jezallt. Ke ine dät fahl e. Op dä Je­
d anke, ens ze Iore, op och e n jedem Ka rtong ne K oche 
es, sin se nit jekumme . Och an mi Drinkj e ld han se nit 
jedaach. Je tz dät et mir leid. dat ich nit noch ne Koche 
verkimmeil halt. Ä vver d a t hä t mer dovun, wamme r zo 
ihrlieh es. Perer Fröhlich 

Streik 

We il e t d o medd ags j e t ze esse jov, fin g ich 1917 beim 
Humbo ldt e n Kalk a ls Stockha ider an. Dä Stock. d ä ich 
halde moo t, wo r j e t wie e Brechieser. Yö re an dr Spe tz 
wor dä Stock usjehöllt. Do pass te jrad d ä Ko pp vun ne r 
Neet e ren. En wärm Neet wood durch e Loch vun ne m 
We rkstöck jestoche. Dann moot ich die Sl ang met a lle r 
Jewalt jäj e dä Kopp vun de r Neet halde. Op dä a nde re 
Siek, mir jäjenüvve r. stund ne Neete r me t nem Luff­
hamme r un dä t da t stumpe Engk vun dä Nee t zo e ine m 
Ko pp zesamme dröcke . 

Me r zwei wo re e unjliches Paar. H e e ä rmsillich . usje­
hungert Jüngelche vun 16 Jo hre met ne r ieser Stang, 
die schwere r wo r als hä selvs. un do ne usjewaaße Kä l 
met ne m Luffhamme r. D at moot jo schief jo n . Et es e 
Naturgese tz: D at Schwächere muß dem Stä r ke re we i­
che. Wann dä Neeter me t dem Luffh ammer op dat 
stumpe Engk vun dä Nee t loshämmerte. leet ich Koot 
no h un jingk me t der ieser Stang zoröck. Die Fo lj e wo r: 
jede zweite Neet soß nit richtich un moo t widde r a fj e­
hau e wäde . Dä Neeter hatt Akkood. D a t Afh aue 
kräch 'e nit bezahlt. Schleeßlich no hm en se mich vun dä 
Arbeit fo tt. lch wood Neetewärmer. Dat wo r en mih in ­
te lle ktue ll e Tätichkeit. H ebei ko m e t mih o p dr Ve r­
stand, o p d a t Je fö hl. als op ro he l ewalt an . Di e Neete 
woote e n ne m Ko ksfürche. d a t me t Presstuff op Ture 
jebraat wood. wärm jemaat. Se do rften nit ze kalt . 
ävver och nit ze wärm sin. Wo r die Neet ze kalt. d ann 
wor se ze ha t, un dä eete r kräch se nit zosammeje­
dröck. Wor die eet ze wärm . dann wood da t Ieser 
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flü ssisch, un d ie Nee t kräch ne Baa t. D at stumpe Engk 
jingk dann nit mih durch d a t Loch. 

Wann die Neet ze heiß wor, kome de Stänche r. Wie bei 
einer Wunderkäz a m Kre ßba um. Dann wor e t ze spät. 
Die Nee t kunnt mer fo tt wirfe. Koot vö rhe r moot mer 
die Neet us dem Für ne mme. Met der Zick hatt ich dat 
erus. Ich wood dr beste Neetejung en dr j anze Ha ll. 
Mi nge Pap hä t immer jesaa t: Ne A rbe ite r, dä jet kann , 
kann och Fo rderunge stel le . Dono h han ich och he je­
hande lt. E n dr jro ße H al l brannte n an de zwanzich Für­
ehe. An jedem Fürehe stund su e Jüngelche wie ich. En 
dr Meddagspaus soße me r met dä A hle zesamme un 
hooten denne ihrem Ye rzä ll zo. E t jingk imme r öm dr 
Kreech, dr Hunger un da t Ä le nd. D ä Kreech dorte ze 
langk. Dä Hunger wood imme r jrößer. Die Yerzwiefe ­
lung nohm zo. Ke in Scho h mih an de Fö ß. D ie eeschte 
kome schon op H o lzklumpe. Di e Pluute. die mer anhat , 
wore längs ri ef für dr Lumpesa mml er. Arbeide moot 
me r wie e Päd, un ze fresse k räch me r wie e Ka nalje­
vüjjelch e. Flugb lä t te r vum Sparta kusbund maate heim­
lich em Betrieb de Rund. Die Arbe ider hät te n am 
leevste die Brocke hinjeworfe. Ä vve r se kunnte nit. Se 
wo re re klameet. Se hat te n Angs vör dr Fro nt. 

Mer Neetejunge ha tte n nix ze verleere. Eines D ags ha tt 
ich die esu wick . Ke i Fürehe brannt mih. Et wood j e­
stre ik. En Abodenung jingk zom Meiste r. D ä Meiste r 
wo r für uns die hühkste Auto rität. d ie me r kannte. Do 
bovve, wie e Schwalve neß jäje d r Ji vvel je kläv, ha tt 'e 
sing Bud. En schmal , hö lzerne Trepp jingk e t huh . Ern 
Jänsemarsch, e iner hinger d em a ndere, klomme mer 
die Trapp erop. Ich wo r d r Wortführe r. Ich hatt de 
Spe lz. Dä Me iste r, ne Kä l wie ne Bä r, dät schon op un s 
wade . Ich kräch jar ke in Zick , ming schön R ed ze 
halde. Met dä e in H and heelt'e mich am Fraß faß, un 
me t d er andere schl och 'e op mich e n. A ls die andere 
soche, op welcher Basis he verha ndelt wood , ha uten se 
Hals üvver Kopp widde r af. E ine r fee l üvver dr andere 
di e Trapp e raf. Eesch a ls e t mir je lunge wo r, dä Meister 
jäje e t Schienbei n ze tredde, leet'e mich loß. Die Yer­
ha ndlunge wore jesche ite r t. Et ha tt sich widder ens be­
wese: l ewalt jeit üvver Räch. Perer Fröhlich 



Eine Chronistin des kölschen Alltags 
Lis ßöhle wäre am 31. Juli 2001 hundert Jahre alt geworden 

Manche Leute haben es gut. Die setzen sich einfach hin 
und schre iben , zum Beispiel über Lis Böhle. Mir ge­
lingt das nicht. Ich scha ue mir an, was es an Materi a­
lien g ibt, und dann springen mir, oft genug und zum 
Beispie l in diesem Fall, die Wide rsprüche in die Augen. 
Ü ber Lis Böhle und ihre n Mann Hans Schmitt-R ost hat 
unte r anderem Albert Vogt geschrieben, Lis Böhles 
le tzter Ve rleger und Autor eines WDR-Hörbilds übe r 
Schmitt-Rost, weite r Pe te r Fuchs, Nachfolger Sehrnilt­
Rosts im Amt des Presseche fs de r Stad t Kö ln , schlie ß­
lich Re inhold Kruse, Nippes-Histo rike r und He rausge­
ber der hochdeutsch verfass te n Kindhe itserinnerungen 
von Lis Bö hle . Nach Vogt und Fuchs haben Lis Böhle 
und H ans Sehrnilt-Rost 1922 gehe iratet , nach Kruse 
(und der »Akademie fö r uns kölsche Sproch«) 1925; 
nach Vogt (und der »Akademie för uns kölsche 
Sproch«) e rhielt Schm itt-Rost 1933 von den Nazis 
Schreibverbot , nach Fuchs und Kruse (und wieder der 
»Akade mie för uns kö lsche Sproch«, die in ihren un­
terschiedlichen Angaben offe nbar keine n Widerspruch 
sie ht ) ist Schmitt-Rost seit spätes tens 1935 hauptamt­
lich für die »Kölnische Zeitu ng<< und dessen »S tadt-An­
zeiger << tätig, der dam als, e ntgegen Reinhold Kruse 
(und der »Akademie fö r uns kölsche Sproch<<), noch 
nicht »Kölner Stadt-Anzeiger« he ißt. Beide Fakte n 
sind für die Biographie von Lis Böhle nicht o hne Be­
deutung: H ätte die Heirat mit Hans Schmitt-R ost scho n 
1922 sta ttgefunden , hätte Lis Böhle einen E inundzwan­
zigjährige n geheiratet , de r, nach dem Abbruch eines 
Medizinstudiums in Bonn, noch fast am Anfang seines 
Kölne r Soziologiestudiums bei Leopold von Wiese und 
Kaise rswaldau stand, das e r e rst 1924 mit de r Promo­
tion zum Dr. rer. pol. abschloss. Und hätte Schm it t-Rost 
1933 e in (dauerhaftes) Schreibverbot erhalte n, hätte 
Lis Bö hle mit ihrer Tätigkeit den Le bensunte rh alt für 
die kle ine Familie, zu der seit 1925 auch die Tochter 
Sonja gehörte, verdienen müssen. Vielleicht lasse n sich 
di e Antworten auf d iese offenen Fragen noch finden. 
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Ich werde mich hie r a uf das konzentrie ren , was e ini­
germaßen gesichert ist. 

Lis Böhle wurde am 31. Juli 1901 in Nippes geboren 
und am 18. August in St. Marien auf die Namen G er­
trud Elisabe th Frederica getauft. Als jüngstes Kind 
wurde sie mit vier Geschwistern und drei Halbgeschwis­
tern seit 1906 in der F ranziskastraße groß. Der Vate r 
Friedrich war zu le tzt Obersekretär bei der Königlichen 
E isenbahn und a ls Rechnungsrat in der Eisenbahndi­
r ektion am Kaiser-Frie drich-Ufe r tätig. A ußerhalb des 
Berufs galt sein E ngagement d em Volksbildungsverein 
Köln-N ippes. Nach sechs Jahren auf der Katholische n 
Volksschule Gelie rtstraße besuchte Lis Böhle von 1912 
bis 1915 die Ursulinenschule in de r Machabäerstraße 
und bee ndete dann ihre Schulzeit auf e inem Mädche n­
pensionat. H ans Schmitt , am 9. Februar 1901 in Essen 
geboren , war seit 1903 in Nippes aufgewachsen und d ie 
Jugendliebe von Lis Böhle. Späte r führte e r den Dop­
pe lnamen nach dem Geburtsnamen seiner Mutter. Nach 
der H eirat und de r G eburt der Tochte r Sonja wohnten 
sie in B ickendorf, Bayenthal und We idenpesch, seit 
1934 am Kolpingplatz. An diese Wohnlage e rinnert 
späte r Schmitt -Rosts Buch »Die E lste rgasse zu Köln. 
Bilder aus eine r untergegangenen Stadt« (1965). Die 
le tzten Kriegsjahre ve rlebte di e Fami lie in Oberstdorf. 
1945 wird Hans Schmitt-Rost Le ite r des Nachrichten­
amtes, kurz Presseche f, der Stad t Köln und entfalte t 
eine u mfangre iche journalistische und publizistische 
Tä tigke it. Mit seinem Namen verbunden sind vor a llem 
die Programmschrift »D er Neuaufbau d e r Stadt Köln « 
(1946), >> Altkölnisches Bilderbuch. E ine nachdenkliche 
Wanderung durch Zei ten und Räume « (ers tmals zum 
Stadtj ubiläum 1950, mi t weiteren A uflagen), >> Köln am 
Rhein , du schönes Städtchen, Kö ln a m Rhein , du 
schöne Stadt. Kle ine Gebrauchsanweisung für e ine 
große Stad t« (1955, mit weiteren Auflagen, unter dem 
Pseudonym Fritz Franz Florian), »Kölsch , wie es nicht 
im Wörte rbuch ste ht« (1965 , mit mehreren Auflagen) 
und >>Schmitz, d e r Stadtstreicher« (1970). Er fungierte 
auch, was nicht vergessen werden soll , a ls H erausgebe r 
der Nachkriegs-Ausgabe von F ritz Hönigs >> Wörte rbuch 
de r Kölner Munda rt<<, d as 1952 mit e inem hochdeut-
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sehen Vorwort von Oberbürgermeiste r Ernst Schwering 
und einem kölsche n Vorwort von Oberstadtdi rektor 
Willi Suth e rschien. Schmitt-Rost s tarb am 2. März 
1978. 

Lis Böhle , die schon in Kindheit und Jugend kölsche 
Texte geschrieben haben soll , a r be ite te früh für d en 
Rundfunk, zunächst für die WERAG (nicht für d en 
WDR , wie im Programmheft de r »Akademie för uns 
kölsche Sproch << zu lesen s teht), d ann für den Reichs­
sender Köln, a ls A utorin von Unterhaltungssendungen 
und kölschen H örspie len; später hat sie sich gerne a ls 
e rste Mundartspreche rio des Kötne r Senders titulieren 
lassen . Von ihren Texten aus dieser Zeit sche int nichts 
e rhalten geblieben zu sein. Seit den 1930er Jahren 
schrieb sie zahlre iche kölsche Gedichte und Verzäll­
chen vorwiegend für d en >>Stadt-Anze iger<< d e r >>Kölni­
schen Z eitung<< , nach Kriegsende zuerst für die >> Kölni ­
sche Rundschau <<, dann, nach dessen Wiederersche ine n 
seit 1949, wiede r für den >> Kölne r Stad t -Anze iger<<. 
Auswahlen ihre r Zeitungsbeiträge e rschiene n seit 1937 
in Buchform, zunächst bei Hoursch & Bechstedt , dann 
nacheinande r bei Balduin Pick , J . P. Bache rn und Gre­
ven , schließlich 1979 bis 1985 be i A lbe rt Vogt. Ihre 
R undfunksendungen , di e a lle unveröffentlicht blieben , 
sind bishe r e rst ab 1958 zuverlässig dokumentie rt (aus 
der Zeit vorh e r sind nur einzelne Tite l bekannt); von 
ihnen seien hie r auswahlweise >>D e gäl Färv << (1959) , 
>> H auptbedingung: Sch watze Locke<< (1962) , >> Geld wie 
H eu << (1970), >>U nger de r Kuckucksuhr« (1975) und vor 
alle m die Se rie >> Wat dä Sehrnilzens a ll passee t << 
(44 Folgen von 1960 bis 1974) genannt. 

E ine ausfü hrliche re Bibliographie bereite ich für de n 
zweiten Band des >> Kölner Autore n-LexikonS<< vor. 
Vorläufig sei festgeha lte n, dass die zwe ite Auflage von 
>>Schwatz op wieß<<, entgegen Reinhold Kruse (und der 
>>Akademie för uns kölsche Sproch <<), nich t 1940, son­
dern 1941 e rschienen is t und dass Be iträge von Lis 
Bö hle , über die be i R einho ld Kruse genannten Antho­
logien hinaus, a uch in >>K ö tne r Lach- und Lesefibel << 
von 1940, >> Kölsche Deechte r un Gedeechte« von 1971, 
>>47 und E lf Ged ichte über Köln« von 1980 und >> Dem 



Här zo Ihre« von 1983, außerdem in »Jung-Köln << , 
>> Alt-Köln << und >>Krune un Flamme << aufgenommen 
worden sind. 

Nach dem Tode ihres Mannes zog sich Lis Böhle we it­
gehend aus der Öffentlichkeit zurück, verkehrte nur 
noch nach Voranmeldung mit ausgewählten Freunden, 
wohnte aber mit ihrer Tochter Sonja weiterhin im 
Hause Joh annisstraße 72-80. Nach de ren Tod lebte sie 
noch knapp neun Monate in einem Pflegeheim in Trois­
dorf. Dort starb sie a m 29. Oktober 1990. 

Lis Böhle war vier Jahrzehnte lang, grob gesehen von 
1930 bis 1970, dieChronistindes kölschen Alltags. Das 
Verseschreiben fiel ihr le icht. In ihren Prosatexten gibt 
sie oft mit wen igen Strichen ein anschauliches Bild von 
Personen und Situationen. Manchmal meine ich, dass 
sie e in e besondere Begabung für Rollentexte besaß. So 
gelang es ihr besonders gut, sich in Kinder zu verse t­
zen. Vielle icht hat die Vi elzahl ihrer Texte der Wirkung 
der einzeln en zuweile n im Wege gestanden. HAH 

Von den nachfolgenden Texten stammen der Brief an 
den Ohm Klemens aus der Serie »Et Köbes'che schriev« 
in Lis B öhles erstem Buch >>Himmel un Äd<< (1 937), 
»Om Hierodskuntörche<< aus dem ersten Nachkriegs­
band »Zwesche Ring un Rhing<< (1947), damals mit dem 
Motto »Im Gedenken an die Kölner Altstadt wie sie war 
und wie sie neu erstehen wird <<, und die Gedichte »Der 
Strühwittmann<< und » Tschüss Bahnhoffsohr << aus »Köl­
sche Saison « (1963). 

Leeve Ühm K.Iemens! 
Et deit mer seiver e n der Siel wih, ävver e t eß le ider 
Goddes nix mih dran zo maache. Ich kann noh Ostere 
nit bei Dich en e t Geschäff entredde un Pakette en der 
Kundschaff runddrage, su gän ich meer jo he un do e 
got Drinkgeld nevvenbei verdeene dät. Ich wäde näm­
lich me' m Laumanns Schäng Ringer en äch griechisch­
römischem Stil, we meer dat gester em Ringverein ge­
sin han. Do bruch me r bloß zwei Ärme , zwei Bein, ene 

Badeanzog un e Paar schwatze Schnörschohn för. Suvi l 
ich gesin han , bruch mer noch nit ens Strümp doför, un 
wä keine Badeanzog hät, kann och de Bade botz andun. 

De Haupsaach eß , dat mer dä andere zwei Sekunde 
lang met beidse Scholdere zosamme op de Matt kritt. 
We mer dat fädig brängk, dat bliev einem ganz üvver­
loße . Mer kann dä andere vun hinger, vun vör ov vun 
alle beide Sigge anspringe, hinwerfe, üvver de Matt 
schibbele, im de Mul zohalde un versöke, im der Kopp 
avzorieße. - Bloß kütt e t drop an, ov dä andere sich dat 
gefalle lie t. En der Regel jo nit. Wat meinste, wann der 
Laumanns Schäng sich riskeere sollt, meer de Mul zo­
zohalde, ov der Kopp avzorieße, wat ich m et dem maa­
che dät! !!! 

Et gitt Lück! Gester ovend wore grad zwei Ringer 
meddsen em oprägenste Kampf, do reef einer us dem 
Saal op de Bühn: >>He, Lang, do solls ens a n et Telefon 
kumme!« Ich mein , dat sin doch kein Saache. Dä Be­
treffende kunnt doch zo dem Betreffe nde am Telefon 
sage: >> Bedaure, dä Här eß grad em Schruvstock. Vi­
leech rofe Se en zehn Minutte noch ens an! « 

Wat andersch sin jo de sugenannte Fachusdröck ov 
Fachanwiesunge, die mer eropröf un die sugar erop­
gerofe wäde müsse , we, för e Beispil zo nemme: 
>>Gangk bei de Weide!<< >>Nemm de r Hammer! << >> Maach 
im de Röv weich! << >> Nemm en op et Ärmche!<< >>Biiev 
op der Bühn! « >>Drih en eröm!<< un su wigger. 

Ringer, die Be ineher stelle , müsse direk ophöre un vun 
der Bühn erunder, och die, die ene Schlagring bei sich 
han. 

Ringer, die ene Kle mmer drage, müsse dä vör dem 
Kampf hinger der Bühn avläge. Seche r wäge de Scher­
vele! 

Leeve Ü hm Klemens, weil meer morge schon me'm 
Träneere anfange un weil Ringer kräftig esse un drinke 
müsse , wollt ich doch ens gefrog han, ov Do meer nit 
j ede Woch e schön Pakettche met Schuklad, Manna, ful 
Zäng, Sößho lz, G eschräppels, Spennknöpp, Kuletsch 
un Marzipan erömschecke kanns. Bloß Aniskamelle 
mag ich nit. Et koß Dich jo nix, wei l Do dat jo a ll em 
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Geschäff häß. - Ich han och hück morge deßwäge me'm 
Marie e änz Wö tche unger veer Auge gesproche, un it 
hä t meer de Botte ram för met noh de r Schul! zo 
nemme och ald schön huh met Flönz un Öllig be laht. 
Do we iß jo, da t dat Kraff gitt! 

Leeve Ühm Klemens, e t soll Dinge Schade nit sin. Ich 
wäde e ne ganz berühmte Ringer. O v ich mich no 
»Jacky« ov >>J ako bus« ne nne, da t weiß ich hück noch 
nit. Op jeden Fall kriß Do immer Fre ikaa te fö r de 
eeschte Reih . 

Bes dohin vil G röß Din ge K ö b es 

Finger ömdrihe e ß och stre ng verbodde, dogäge e ß der 
H als zohalde, de sugena nnte >> Krawatt«, widde r e r­
wünsch! Lis Böhle 

Om Hierodskuntörche 
Et Kolvenbachs Vero nika, 
Dat sök der richtige Mann . 
Et loo't sich he, me' m Kle mme r op, 
Et Männeralbum an. 

Dat Käälche räächs e ß meer zo dö nn , 
Dä Böhmann links zo dick. 
Un dann och noch us Düsseldorf. 
Kütt nit en Frog! Zo wick ! 

Wat laach dä Al he zuckersöß! 
Nä, da t gefällt mee r nit. 
Dat sin die Männer, wo en Frau 
No he r e hr Klö pp bei kritt. 

Dat soll 'ne G otsbesitze r sin? 
Wat hä lt dä dann om Got? 
Sta tt Firke, Öhs un Päd am Engk 
E Geißehe an ' ner Ko t. 

Dä linkse Fl abbes eß zo do mm, 
Dä Ste fteko pp zo klog. 
Wä su e Hälsge hät we dä, 
Verdeent meer nit genog. 

Ne Mann, dä Schäng heisch, mööch ich nit, 
We dat sich a nhö't: Schäng. 
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Wat han die Häre he em Boch 
A ll grove Föß un Häng! 

Et heisch, wä sök, dä fingk och je t. 
För mich eß keine do! 
Ich gläuv, ich d un de r Klemmer fott 
Un schlon e t Album zo. 

Et Kol venbachs Vero ni ka 
Trüß sich , su got it ka nn. 
Vileech brängk im de r Z inter Klos 
'ne schöne Printemann! 

Lis Böhle 

Der Strühwittmann 
De Eie r si' meer hück nit rääch gerode. 
O vschüns ich se gekoch üvver en S tund , 
Sin se sta tt weich su kn ochenh au gewode, 
Dat me r se bal me'm Me tz nit schnigge kunnt. 
We kütt dat? 

E Do tzend Fläsche Wo rbe ie enzomaache, 
Bestemmp em Winte r huh bezahlt sich mä ht. 
Su daach ich. Do eß, o hne jet zo sage, 
De ganze Batterie, pe ng, ex plodeet. 
We kütt dat? 

Vo ll Tuppe woren do de Spanngadinge, 
Ich han se stundelang op g roß gekoch. 
Nobär kunnt ich de Hälvte nit mih finge. 
Jitz go n se knapp e t ha lve Finster noch. 
We küt t dat? 

Op Schluffe bruch ich ni t mih heimzok umme, 
Et schängk kei Minsch, un wör e t Medde rnaach , 
Ä vver wann keine r do eß fö r ze brumme, 
Dann eß dat halv su schö n, we mer gedaach. 
We kütt dat? 

Als Strühwittmann leh rt mer de Freiheit ke nne . 
De eezte D äg eß mer ganz jeck vör G löck. 
Och an de Fre iheit ka'me r sich gewenne. 
Jitz maach ich em Kalender Schrö m, bes se zoröck. 
We kütt da t??? 

L is Böhle 



Tschüss Bahnhoffsohr 
De große Ohr am Bahnhoffstoon eß fott, 
Weil he dat Ganze ömgekrempelt weed. 
We off ha ' meer doch he eropgeloo 't. 
Drö m hät se och verdeent e Avschedsleed. 
Geit och et Opbaue bei uns tuttswitt , 
Su flöck vergesse meer dat Ale nit. 

Korn mer met singe Koffere angesöck , 
Der eezte Bleck wor op de Ohr erop. 
De hühkste Iserbahn , jitz ävver flöck. 
De r Zog fä ht einem vör der Nas fott. Hopp. 
De Sperr elans un dann erop de Trapp. 
It hä t dann miztens op ei Hor geklapp. 

Besök avholle maht un s Pute Spaß. 
Bleck op de Ohr, dat me r och pünkelich ko m . 

Et kom de Groß met ehre r Strühkabaß, 
O v der Ü hm Hein met singem Angelkrom. 
D e r Vugelskorv, der Möppi an de r Kett, 
Braht de Tant Angenies noh Kö ll e met. 

Ko rn mer zo spät , dann wor de Ohr et schold, 
Ävver se gingk genau, ni t vör, nit noh. 
Se gingk nit flöcker, hatt mer kei n Gedold , 
Nit la ntsa me r, wor mer zo fröh e ns do. 
Sing golde Klappohr stallt der Vatter nor, 
Wann hä e lans kom, no h der Bahn hoffsohr. 

Denn su en Bahnhoffsohr muß pünkelich gon. 
He küt t et op e halv Sek ündche ahn. 
Gingk se verkeht, blevv se sugar e ns ston, 
D at göv e ne tt Thiater op der Bahn. 
E t weed am neue Toon de schönste Ohr 
Nit pünkelicher a ls uns ale wor. Lis Böhle 

Über kölsche Ursachen und kölsche Wirkungen 
Fritz Monreal wäre am 7. August 2001 hundert Jahre alt geworden 

Was wurd e ihm wohl , wie man so sagt, a n der Wiege 
gesungen, als e r am 7. August 1901 als e ines von fü nf 
Kindern e ines Schreiners im Pfarrbezirk von St. Mauri­
tius gebore n wurde? Er e rlebte sehr bewusst das durch 
Einfachhei t und Nachba rschaftliehkeil bestimmte Le­
ben im a lte n >> Kreechm aatsveedel<<, besuchte die Volks­
schule a m Mauritiuswa ll und absolvierte, in den Fuß­
stapfen seines Vate rs, e ine Schreinerlehre. Seine 
handwerklichen Fähigkeiten so llten ihm später se hr zu­
gute ko mm en. Aber noch wies nichts darauf hin , dass 
ihm ei n ganz andere r Lebensweg als der mit Säge und 
Ho bel, Zentimetermaß und Leimtopf vorgezeichne t 
war. 1929 heiratete er Elisabeth geb. Appelbaum, mit 
der e r fün f Kinder haben sollte, und 1933 zog das Paar 
in e ine e igene Wohnung in Klettenberg. Wä hrend des 
letz te n We ltkriegs gehörte e r immer wieder zu denen , 
die St. Bruno, seine noch neue Pfarrkirche am Kle tte n­
berggürtel, vor de n Auswirkungen des Bombenk rieges 

zu schützen ve rsuchten, soweit das me nschenmöglich 
war, und di e auch bei de n er forde rlichen Aufräumar­
be ite n kräftig und kundig anpackten. D ie in dieser Zeit 
entstande nen emotiona len Bindungen führten dazu, 
dass er Ja sagte, als e r 1945 gebeten wu rde, die ver­
waiste Küsterste lle zu übernehmen. Dieser Aufgabe 
widmete er sich, bis zur Pensionierung im Jahr 1969, 
also fast fünfundzwanzig Jahre, mit Hin gabe und 
großer Bereitschaft , sich zu engagieren und zu id ent ifi­
zie re n, zue rst unte r Pfa rre r Mattbias Leuchtenberg, 
da nn unter Pfarrer Fritz Eink, zwei se hr unterschied­
liche n, aber auf ihre je e igene Art bemerkenswerten 
Persönlichke iten. Das pfarrliche Leben profitie rte da­
von, dass de r Brunosaal weitgehend erha lten und bald 
wieder benutzbar war. Do rt fanden auch die pfarrlichen 
Ka rn eva lssitzungen sta tt, e in stark in tegrie rendes Ele­
me nt in jene n ersten Nachkriegsjahren . Ihr Präsident 
war wie se lbstverständlich Küster Fritz MonreaL Er 
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sprach K ölsch a ls seine Muttersprache , und e r verfügte 
über e in gehöriges Quantum Schlagfe rtigkei t und Mut­
terwitz. Aber er konnte, wie sich zeigte, a uch aus de m 
alten Köln erzählen und hatte Spaß am Ro llenspie l. 
D as waren di e Voraussetzungen, die den da mals in 
Kle ttenbe rg wohnenden Mundartautor Wilhe lm Hoß­
dorf zu der Anregung veranlassten. e r solle doch >>e ns 
e Stöcke lche us dem ahle Köll e<< verfassen. Er schrieb , 
stellte e in Ensemble a us inte ressierten Pfarra ngehöri­
gen zusammen, führte Regie, zimm erte das Bühnen­
bild, und so wurde 1953 das Stück >> D ' r Tünnes em 
eeschte Rang« aufgeführt , e in Erfolg weit über Klet-
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tenberg hinaus. Dr. Joseph Klersch , dama ls Vorsitzen­
der des H eimatve reins Alt-Köln, und Dr. Max-Leo 
Schwering, damals Kustos am Kölnischen Stadtmu­
seum , gehörten zu de n vie len , die ihn zum We ite rma­
chen ermunte rte n, und zählten für die Zukunft zu se i­
nen Freunde n und Förderern, ebenso wie der im 
Pfarrbezirk ansässige Mun dartautor Suitbert Heim­
bach. Vor a llem aber blieb das E nsemble weitgehend 
zusa mmen und wartete au f Fortsetzungen. Das e rste 
Mal hatte Appe tit auf Weite res gemacht; in Köln sagt 
man in solchen Fällen: >> D at schmeck noh mih! « So 
wurde für Fritz Monreal aus dem kle inen , zunächst 
e her als Versuch gedachten Anfang eine Le idenschaft , 
di e vie le Jahre hindurch die freien Stunden a usfüllte 
und auch die Familienmitglieder. direkt oder indirekt , 
einbezog. Imme r wieder war es in der Fo lge das Mi lie u 
der a lten kö lsche n Veedel , das Fritz Mo nreal a uf die 
Bühne brachte, waren es die kle ine n Le ute mit ihre n 
Stärken und Schwächen, ihrem unmitte lbaren Verhält­
nis zum Leben und ihrem selbstverständlichen Umgang 
mit den Geschehnissen des Alltags, ihrer Freude am 
Feiern, ihre r Neugie r auf a lles, was aus der Reihe 
tan zt , ihrem Ärger über Gemein heiten und ihrem gut-

Der Spielkreis Fritz Monreal Köln-Klettenberg 
e.V. spielt 2001: D'r drette Plöck. E kö lsch Mi­
lieustöck en 3 Akte vum Fritz Monreal, Neube­
arbeitung und Regie Albe rt MonreaL Es handelt 
sich um das e rstmals 1976 unte r de m Tite l D e 
Komteß us der Machabäerstroß aufgeführte 
Stück , das 1988 unte r dem Tite l Ko mteß Bibiana 
wieder aufgenomme n wurde und jetzt wiederum 
ne u bea rbeite t worden ist. Die Premiere findet 
statt am 28. Oktober, 18 Uhr, im Brunosaal, es 
fo lge n weitere zwölf Aufführungen bis zum 
18. November. Info rmatio nen e rte ilt H e inz 
Bre uer, Tel. (02 21) 41 97 95; bei ihm können 
a uch bereits je tzt tel efonische Kartenbeste llun ­
gen erfolgen. 



nachbarlichen Zusammenh alten bei Unglück und Le id . 
D arin erkannte sein Publikum, bei allem Wande l der 
Ze ite n, sich wieder und konnte manchmal, auch ohne 
dass de r Auto r einen pädagogische n Zeigefin ger zu e r­
he ben brauchte, fes tstellen, was in der Gegenwart , in 
de r es uns ja viel besse r, aber vie lleicht nicht gut geht, 
zu kurz zu kommen droht. - Bis 1972 schrieb Fritz 
Monrea l rund zwanzig meist abendfüllend e Stücke und 
brachte sie in seiner eigenen Regie zur Aufführung. 
D abei legte er, auch was die Frühgeschichte von Kle t­
te nberg anging, Wert auf echtes historisch es Kolo rit 
und saß o ft zum Studieren der alten Dokum ente im 
Stadtarchiv. Eine Auswa hl an Stück-Tite ln zeigt e benso 
seine n Einfa llsre ichtum wie die Schwerpunkte se ine r 
Interessen: Kirmes en d ' r Sche rfelsjass 1954; Mond­
naach en Klettenberg 1955; Duvejecke vum Kreechmaat 
1958; D ' r Zache ies us der UKB 1959; De Kaiserke lt 
1960; D ' r Doktor Prohaska vun der Bottmüll 1961; De 
Je ldmächer vun Kölle 1963; De bl au Jrott 1964; Et jei­
ste rt em Wießhuus 1967; Et Jehe imnis 1969. 

Klette nbe rg war, dank Fritz Monreal, zu eine m Bre nn­
punkt des kö lsche n Mun darttheaters geworde n, sein 
Spie lkre is galt neben >>Kumede« und Alte rma rktspi el­
kreis als das dritte im Bunde der Kölner Ama te urth ea­
ter. D abe i bli eb Fritz Monrea l bis an sein Le be nsende 
Mitglied im Heimatve rein Alt-Köln, in de m er eini ge 
J ahre de n »H ellije Mann« spielte, von seinem Sohn Al­
bert als H ans Muff begleite t. 1974 wurde e r für seine 
Ve rdienste um das kölnische Brauchtum mit dem Bun­
desverdie nstkreuz ausgezeichnet, das ihm am 6. De­
zember von Oberbürgermeister John van Nes Z iegler 

überreicht wurde. Zwei Ja hre zuvor hatte Fri tz Mon­
real die Leitung seines Spielkre ises an seinen Sohn A l­
bert we ite rgegeben und sich aus de m ak tiven »Ge­
schä ft « zurückgezogen. Seinen Lebensabend verbrachte 
er, nachdem e r als Ruheständle r die Küster-Dienstwoh­
nung hatte aufgeben müssen, in Zollstock. Am 7. Au­
gust 1981 konnte der »Altmeister« noch im Kreis von 
Freunde n und Be kannte n, hochgeehrt, seinen achtzig­
sten Ge burtstag fei ern. Wenige Monate danach, am 
12. November 1981, starb er. Der Spielkreis hat ihn über­
le bt und zehrt noch heute von dem re ichhaltigen E rbe 
an Stücken, das ihm sein Gründer hinterlassen hat. 
Diese Stücke vertrage n auch Aktualis ie rungen und Er­
gänzungen, vor allem im musikalischen Bereich. Ab 
und zu wird das Repe rto ire auch erweitert , aber das ist 
hier nicht das Thema . Jedenfa lls präsenti ert der Spiel­
kreis F ritz Monreal, de r inzwischen die Rechtsform 
eines eingetragenen Ve reins angenommen hat und dem 
ein Förderverein a ngeschlossen ist, seit nun nahezu 
fünfzig Jahren regelmäßig an den Oktober- und Novem­
ber-Wochenenden kölsches »Milljöh« und kölsche Men­
talitä t, immer noch a uf de r Bühne des Brunosaals. 

So hat Fritz Monreal, wei l er seine Pfarrkirche St. 
Bruno gegen die Folgen der Bombenangriffe schützte, 
weil er bereit war, deren Küster zu werde n, und weil er 
einmal de r Anregung folgte, »e Stöckelebe us dem ahle 
Kölle ze schrieve<<, über Jahrzehnte hinweg und über 
seinen Tod hinaus Z ehntausenden von Mensche n zu 
heitere r, gemütvoller und auch lehrre icher kölscher 
Unte rha ltung verholfen, und wir gedenken seiner mi t 
Dankbarkeit und R espekt. HAH 

Eine Mundartautorin, die sich meist »Griet« nannte 
Margarete Hoevel-Broicher wäre am 23. August 2001 hundert Jahre alt geworden 

E s ist ga r nicht leicht, sich ein Bild von ihr zu machen, 
und übrigens findet man auch kaum ein Bild von ihr: 
Sie wa r offe nbar fotosche u, auch sonst , wie man hört , 
eher zurückhalte nd und stand nicht gern im Vorder-

grund. Sie kam, e ine gebore ne Broicher, aus >>g utem 
Hause<< und war, auch nach e iner kurzen E he, ihr Le­
ben lang wirtschaftlich una bhängig. So konnte sie es 
sich leiste n, das Konservatorium (in der Wolfss traße) 
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zu besuche n, um sich e ine musik a lische Allgemeinbil­
dung a nzueignen und Gesangsstudien zu betre iben , e in 
Guthaben , das sie dann a ls langjä hriges Mitglied des 
Gürzenichchors nutzte. Von 1942 an ist ihre Mita rbeit 
bei Kö lner Zeitungen bezeugt, zunächst be i >>Der Neue 
Tag«, späte r vere in zelt be i >>Unser Köln<< und >>Jung­
Kö ln «, dann 1962- 1969 bei der »Kirchenzeitung für das 
Erzbistum Kö ln « und 1972- 1974 bei de r >>Kö lnischen 
Rundschau«. Sie schrieb kölsche Ve rs- und Prosatexte , 
gelegentlich auch , a uf H ochde utsch , he imatkundliehe 
Be iträge. Im >>Kö lnischen G lockenspie l« von 1968 war 
sie mit fünf, dann , nachdem sie 1971 in >> Kölsche 
D eechte r un Gedeechte« gefehlt hatte, in >> Kölsche 
Fraulücksverzäll« von 1976 ebenfalls mit fünf Texten 
vert re ten. Vor a lle m in der >> Kirchenzeitung« unter­
zeichnete sie ihre Beiträge gerne mit >> G rie t«, sie soll 
auch die Pseudonyme »Pitter« und >>Kabä nes« benutzt 
haben. Zu ihren Lebzeiten wurden ihre Texte nie in 
Buch fo rm herausgegeben , offenbar nicht e inmal syste­
matisch gesammelt; nach ihrem Tode gab H eribert Klar 
unte r dem Titel >> Sitt nett metenander« e ine Auswahl 
der in der >>Rundschau« veröffentlichten Ve rzäHeher 
he raus (1981), ohne die Manusk ripte oder Typosk ripte 
der Autorin benutzen zu können (vgl. dazu >> A lt-Kö ln« 
Heft 45 , S. 16). A lbert Schneider, de r Margare te Hoe­
vel-Broicher scho n auf dem Ko nservatorium kennen 
gelernt ha tte und mit dessen Familie sie be freundet 
war, ha t in Heft 15 von >> Alt-Köln « seine E rinnerungen 
an sie mitge teilt . E r rühmt sie , die auch in der >> Gruppe 
rheinischer Mundartautor en« akt iv gewesen war, a ls 
D ame von Welt und a ls kulture ll vie lsei tig interessie rt , 
hält aber auch fest , dass sie >> e in sehr e igener, se hr kri­
tischer Mensch und zutiefst in ihrem H erzen e insam« 
war, und zitie rt in diesem Zusammenhang die a lte köl­
sche R edensart von der >> Politik d ' r zoe D öör«. D as 
mag di e Seite an ihr sein, die andere zu der Bemerkung 
veranlasste, mit ihr sei nicht gut Kirsche n essen gewe­
se n. A ndere r seits konnte man mit ihr eine halbe 
Stunde darüber disputieren, ob >> Stroßebahn « e in rich­
tig kölsches Wo rt sei und ob es ni cht r icht iger >> Elek­
trische « oder sogar »Le ktrische « heißen müsse. A us 
ihren Texten le rnt man sie a ls e inen durchaus warm-
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herzigen Charakter kennen. ihre Sprache ist geschmei­
dig, schöpft aus e inem reichen Vorra t von Wörte rn und 
Redensarten und hält immer e inmal wieder e ine fre und­
liche Übe rraschung bere it. 

1974 erhie lt Margarete H oevel-Broicher, a ls erste Frau, 
den von der >> Kölnischen Rundschau« verliehenen 
>>Schmitz-Orde n«. Am 17. Juli 1974 starb sie, schon län­
ger in Kl e ttenberg wohnhaft , auf einer Bank im Süd­
park an H erzversagen. HA H 

Die Erzählung »De Krön zel en der Schemmergaß«, in 
der eine Dame au.s »besseren Kreisen<< mit den Lebens­
umständen sehr einfacher Leute konf rontiert wird, er­
schien am 8. August 1969 in der »Kirchenzeitung fü r das 
Erz bistum Köln «, das Gedicht »Et Schöngehe weed 
groß« ist der Anthologie »Kölnisches Glockenspiel« 
(2. Au.fl. 1968) entnommen, die Gedanken über >>De 
letzte Rus« schrieb Margarete Hoevei-Broicher für die 
»Kölnische Rundschau« vom 24. November 1972. 

De Krönzel en der Schemmergaß 
Je tz ha 'mer Krönzelezick, un en der Schemmergaß eß 
ens widder Kirmes gefee t woode. En däm »Zosammen­
hang« fä llt mer e Stöckelehen en, dat vör däm Eeschte 
We ltkreg en der Schemmergaß gespillt hät. 

Eesch je t vun der Krö nzel. Ern a llgemeine ver ston 
meer Kö lsche, wa 'me r vun ener Stachelheer avsinn, do­
drunger e n a lt verschrumpelt Fräuche oder e j ung zim­
perlich Frauminsch , d a t sich ville ich och je t de Hoor 
zoteet, »gekrö nzelt« hät . H e uns Krönzel wor ävver nit 
d a t e ine un eesch rääch nit d a t andere. Sei wor dat 
junge, schöne, a lle rleevste Fräuche vum Architekt J o­
hann Berge rhuusen BOA, weßt ehr, dä , dä vör däm 
Eeschte We ltkreg e t Kaufhuus Michel, hück J acobi, op 
der Hubstroß geba ut ha tt un uußerdäm a lle rle i Paläß 
op der Marienburg. Wie e iner vun däm sing Kägelbrö­
der, dat woren a ll richtige H anake, dat finge Fräuche 
met däm apaate Figörche un dä zaate Brüßger sohch -
dat darf me r doch wahl hück zo Z igge vum H är Ko lle 



sage - stallt dä ene Verglich met Krönzelen an. Wat 
natörlich och U nsinn wor. Ä vver e t e ß ni x esu ve rröck, 
als dat e t nit doch Anhänger fingk. Koot un got, dä 
Spe lzname wor gebo re, un dä behe lt de Krö nzel bes an 
e hr Levvensengk. Dä Bergerhuusens g ingk e t alsu got. 
Hä hatt sien eige Atelier un intressante Opdräg, su vil 
hä wollt. Se i lävten e n der Mozartstroß en ene r große 
Wonnung, die vun ener Mäd en Odenung gehalde 
wood, un hätten glöcklich sin künne. Ä vver e t verjingk 
J öhrchen ö m Jöhrche, un immer noch fählten denne 
zwe i de Kinder. Im ma hl dat nit a llzovil us. Winnig­
stens leht hä sich nix anme rke. Ä vve r de Krönzel Jett 
schwer dodrunger un wood immer le idmödiger. E n der 
Famillich, bei Bekannte un Fründe sohch sei Kinder 
eranwahße, un setver bl evv sei ungesähnt. Noh un noh 
fing se i an , em Waisenhuus un em Spidol Kinde r un 
Kranke zo besöhke. Sei holf e n Familie, wo de r Vat te r 
en der Blech sohß, wo de Mutter arbeide moot un wo 
derh eim e ne Stall voll Kinde r un versorg e römhantee­
ten. Se lvs öm Suffkrade kö mmerte sei sich , un eimol 
wood vum Karthüserwall no h e hr gescheck , e t Bürke ls 
Draut , da t grad en Entziehungskur hinger sich hatt , lög 
widde r stänehagelgranatevoll e n der Soot. Et kom och 
vör, dat der Här Bergerhuusen am Telefon sage moot: 
»Ming Frau? Nä , die kann ich Üch nit rofe, di e eß em 
Klingelpötz. « U n esu wigge r. Immer mie h ver iaht sei 
sich op e hre nampliche Sozialarbeid un sa lzten doför 
bes zom le tz ten ehr ganze Kra ff en. Met de Jo hre wood 
die Nut en ehr ste ile r, un me t all ehr >> Fä ll «, wie sei 
saht , wor sei langsam räuhig un op ehr Aat glöcklich un 
zofridd e woode. 

Eines gode n Dags hatt de Krönze l jet en de r Sche rn ­
mergaB zo dun. Sei wollt do e n Fa millich besöke, die e 
Kind e n F läg hatt. E t wor ene glöhndig heiße Huhsum ­
me rdag. Oe Hetz flemme rte n ö m die kleine ahle Hüs­
ger. Finster un Dürre stundte Spe rrangelwiek op. En 
Frauestemm - e t Ella Fitzgera ld wör dogäge nit ange­
kumme - sung gäll: >> Es war ei n R äuber, schön und 
jung an Jahren ... « Puute rä ke lten sich op de Dürpe l 
eröm un muuhzten. Selvs de nne wo r e t zo heiß för zo 
spille. An der Eck vum klein e Kreechmaat stund ene 
Lumpe ma nn un zoteete n ö mständlich sing Waa r. Vun 

Zi Pitte r schlog et elf mo l. Et Ella Fitzgerald helt de 
Muu l, un de Schemmergaß maht je tz es u je t wie e Nör­
che. De Geschä ffszick leef jo eesch späde r an. Met 
wärm Ädäppe l, Quallm änne r, un vör allem am Spät­
nommedag un O vend met da stadtbekannt leckere Riev­
koche, die der Gaß dä schö ne Name Rievkochenallee 
gegevven hatte. Die woodten an de Köchefinster e rus 
verkauf un o ff genog och do tireck gegesse. En der 
Köch bäävten dann en Hö llehetz. Gas un E lekt risch 
gov e t 'e r noch kein, un de r Herd, dä de mih ste Lück 
meddags, off genog och ald mo rgens usgon lehte, wann 
se in bei de r Hetz üvverhaup anmahte, moot düch tig 
gestoch wäde. (Fö r 2 Penning kunnt mer en ganze 
Kann voll kochend Kaffeewasser beim B äcker holle, un 
a ls Meddagesse go v e t bei die wärm Ädäppel enen ha l­
ven ode r, wann et huh kom, ene ganze H erring!) 

D e Krönze l klomm vörsicht ig üvver dat Puutegesöms 
om Dürpel en der Huusgang erenn. Ald op der Stroß 
wor ehr e ne n eige Döff unger de Nas gekumme, söß, 
heiß, ö lig. Durch en offe Döör sohch de Krö nzel 
zoeesch zwei ahl Lückeher am Köchendesch setze. Sei 
hatt e ne g ro verschosse U nderrock un en wieße Naaks­
jack an, hä e n b io Kamisol. >> Wat eß da tenHetz hück «, 
kächten hä , >> meer sin am jappe wie de Kroh le.>> >> lja« , 
saht de Krönzel , >> üvvrigens, wono h rüch et eigentlich 
he? « Dä Ahl kächten noch mieh un zeigten me'm Du­
men de Trapp erop. De Krönzel moot suwiesu no h bov­
ve un klo mm die schmal Trapp en de Hüh. Do stund 
an enem rut gestachte n He rd vör ene m mächtige Kes­
sel en kle ine mih wie decke Frau em Underrock met 
enem deef usgeschnedde Angkö rche, met b läcke Ä rm 
un op bläcke Föß. Öm de Hohr hatt sei sich e rutk areet 
Handoch geweckelt. J e tz tro k se us däm Kessel ene 
große Schuumlöffel met e paar Berline r Pannekoche 
erus, un die stivvelten se an der Siek vum O vve en en 
Schottel me t e ner große Seih. Op däm Köche nbaddem 
ävver, op ble tze blank geschorte Foßboddembredder, 
stundte, wie de Zaldate o pmascheet, wal e paar hun ­
dert Panne koche ! Un e n ene r Eck sohch mer drei ov 
veer leddige Wäschmange ston. >>Ja, leev FraU<<, reef de 
Krönzel, paff vör Verwunderung, vun der Döö r herr: 
>>Wat doot Ehr dann met all dä Berline r P annekoche?<< 
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Do drie hten sich die decke Backfrau gemächlich o p e hr 
bläcke Föß erö m, stippte n dä eine Ä rm e n eh r Speck­
höff un reckten dä andere met däm Schuumlöffel o p de 
Krönzel a n un laachten: >> Wa t hatt Ehr Üch dann wal 
gedaach, Madamm ? Meer, meer sto n an der Golde 
Eck! « Margarete Hoevei-Broicher 

Et Schängche weed groß 
Mamma , su saht hück e t Gatzwei lers Schängche , 
Schu Hegon dun ich vun je tz an a lle in, 
Lang genog häß do gebraht mich am Hängche, 
Immer noch me ins do, ich wör esu klein. 

Mamma, do weiß jo ni t. mich han die Fe tze 
G este r de Pa us üvver schwer usgelaach; 
Su jet, da t lie t mer doch nit op sich setze, 
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Die güldene Sonne 
Die güldene Sonne 
Bringt Lebe n und Wonne, 
Die Finste rnis weicht , 
Der Mo rge n sich zeiget, 
Die Rö te a ufsteige!, 
Der Monde verbleicht. 

Nun sollen wir loben 
Den Höchsten dort oben, 
Dass er uns die Nacht 
Hat wollen behüten 
Vor Schrecken und Wüten 
Der höllische n Macht. 

Kommt, lasset un s singen, 
Die Stimmen erschwingen, 
Z u danken dem Herrn. 
Ei, bitte t und flehet, 
Dass er uns beistehe t 
U nd weichet nicht fern. 

Phitipp von Zesen 

Dat weesch do secher verston, leev Mamrn, sag? 

Mamma, woröm deis do je tz esu kühm e? 
Morge, dann wäden die öntlich verk lopp, 
Paß ens op, wie ich met denne n oprüme , 
All die ge laach han, die krig 'n e t gezopp. 

Mamma , je tz mööch ich der ganz le is jet sage: 
Wann ich vum SchuHegon kumme no h Huus, 
Möd ben vum Lihren un Kloppen un Jage, 
Darf ich dann , Mam ma, - jet op de r Schuuß? 

Margarere Hoevel-Broicher 

De letzte Rus 
Der Gaden eß kahl. Drügge Blädder Iigen op der Äd, 
gä l un rut un brung un fahl. Gro schingen de Baum­
stämm. Gras un immergrö ne Strüch, jo selvs de D än-

De Sonn deit sich hevve 
De Sonn de it sich hevve, 
Uns Levvenskraff jevve, 
Et Düüster wich ba t. 
Der D ag röck no h vöre, 
Der Himme l kritt Klöre, 
E t Mondleech weed fahl. 

No welle mer lovve 
Der Herrjott do bovve, 
Dat hä uns dis Naach 
Voll Jnad wol l behöde 
Vör Üvvel un Wöde 
Un vör Düve lsmaach. 

Loot Dank mer im sage, 
Uns Stemm so ll in drage 
Wiek üvver et Land. 
Meer bedde un hoffe, 
Der Hä r hä lt uns o ffe 
Si Ohr un sing Hand. 

H ilde Ströbert 



nebäum ston do wie o hn e Levve. Ävver op de r ande re 
Siek vum Gad e, drüvve, wo d e Rusestämmcher wa hße, 
lööch e t he ll un frü ndli ch wie e ne Sonnestra hl e m 
Ovendleech: d e le tzte Rus! De Blötebläddercher, zaa t 
un fing wie Sigg, sin grad us de r Knosp opjebroche un 
wie vum le tz te Sonneschin g gefärv. Sei schimmeren he ll 
en Gold, d a t ba l en Seiver e rüvver spillt. Stolz un 
praachvoll s tei l se do , d e le tzte Rus. En Künnigin . 

Sei hä t der Summer nit gesinn . och nit dä bungkten 
Hervs wi e ehr Schweste re , die längs vergange sin . Ov 
ich se avsch nigge un me t en e t Huus nemme en 
Wärmbde u n Leech? 

A ld off hät e t öm die Z ick noch Rusen em Fre iland ge­
gevve. Selvs op C hreßdag ka ' mer en wärm J o hre a ld 
noch ens Ru se fin ge. Dat sin dann mihtstens die kleine 
rude Struchrüscher. Ävver he die Rus eß en Koßbar­
keit. Sei scheck en ga nz besondere Kraff us fö r mall ich, 

N ohberschaff 

Et Wolte rs Le nche wor d a t , wat mer hückzodachs e n 
>>a lle ine rz ie he nde Mutte r« ne nnt. Singe Mann un it ha t­
ten sich nit mih vers ta nde un woren usenanderjeja nge. 

D e m Lenche un s ingem dre ij ö hrije Ströppche jingk e t 
suwick nit schlääch . E t J e ld för it selvs un dä Kle in 
kom pünklich jede Mond , un off dä t d e r Kinde rva tte r 
sujar noch je t mih schecke , wie hä moot. Su broht e t 
Le nche och nit arbeide zo jon. D e Wonnung ha tt e t be­
ha lde. Nor wor e t evvens me t sin gem Jung a lle in. 

E n däm kleine Vö rstad thüsje wonnte n unge en Wi t t­
frau me t däm schö ne Name Nettich , die metj edemein 
esu dä t , wie wann se zosamme en e in Klass schulle je­
j ange1l wöre. Un op d e r Lä uv2l huusten en a lt Fräuche , 
vun däm me r nor je t sohch , wann se am Kröckstock en­
ka ufe jingk . Ne d ecke , dunkle Bre ll op d e r Nas un sum­
mers wie winte rs e Koppdoch öm , schlufften se e hre 
Wääch , o hne noh räächs un links ze Iore, un kömmer­
te n sich öm keine r. Op ehrem D öörschil d stundt de r 
Name >> Nix<<, ävver en d e r janze S troß heeß se no r >>de 
H ex«. 

dä e t vers te it, s ich an ehr zo freue . Mer mööch se mole , 
wa ' mer di e Kunß verstündt, för dä Anbleck faßzo­
halde . 

Dre i, veer D ag steit se do , schö n e n a ller Praach . U n 
doch su a lle in. Wovun dräump se? Mer weiß e t nit, se 
sä t e t nit. Ä vve r se odemp söße, söße Rusedöff us, wie 
e t em Summe r nit apaater sin kann. Se weiß wal , dat 
bal e t E ngk do eß, ävver sei weiß och, dat noh däm 
greißliche Winter, noh Ies un Schne i un Dunkel et 
Fröhjohr met ne uem Levve un he lle m Leech widder­
kumme weed. 

Wind mäht sich op. E t weed kälde r. E beßche Froß 
künne Ruse wal verdrage. Solle n ävver Sturm un Rähn 
un Schne i mien Rüsche zerschl age? J e tz bränge n ich e t 
üvver e t Hätz un schniggen se av. D o be nne n e m Huus 
ste lle n ich ming Rus vör en Bild , dat me r leev un wäät 
eß. Dudesonndag! Margarete H oevef-Broicher 

No woss e t Lenche e ines Dachs nit , wat e t maache 
sollt. E t moot nohm Dokter un ha tt e n Ungersökung 
vör sich, d ie je t länge r dore wööd. Singe Jung kunnt e t 
do nit me tnemme, dat wor klor. Ävve r wo sollt 'e 
blieve? Verwa ndte un Fründe ha tt e t nit en d er Stadt. 
Kootentschlosse dät e t bei der Frau Nettich sche lle. 

>> Üch, Frau Wolter, Ehr sidd e t! Ich han Üch jo a llt e 
paar D ach nit jesinn. Wat jitt e t dann ? We llt E hrje t 
vun meer?<< 

>>Jo, F rau Nett ich, di e Saach ess esu: Ich muss bei der 
D o kte r un kann dä Kle in nit me tn emme. Künnt Ehr 
viiie ich för e Stündche ... << 

Wigger kom et nit , su flöck feel ehr de Nohbe rsch en 
e t Woot: 

>>Ehr me int, ich so ll dä Jung verwahre? Jän, E hr wess t 
jo , ich be nimmer un för jed er do. Ävver jrad bück je it 
e t nit. J lich tre ffen ich e n Fründin . Vi ile ich morje! 
Ä vver nä , do jon ich met der Fra u H e inze e neu Kle id 
kaufe. U n ü vvermorje ... Wessi E hr e ns je t wa t, frogt 
doch nöhkste Woch noch ens no h . E hr wesst jo, ich ben 
immer un för jeder do. Tschüss. Frau Wo h er. << 
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Wat hä noch sage woll 
Leever verke ht gesunge wie richt ig gehos! 

Ludwig Sebus 

E rn Nevvenhuus wonnten e ä lder Ehe paar. Se hatten 
sich a llt öfte rsch op der Stroß je troffe un e paar Wööt 
zosamme jebubbelt. Die F ra u dät immer je t bedröv 
Iore , wan n se däm Klein üvver der Kopp strech. Et je­
feel dem Le nche zwor nit , dat dä ahlen Här luute r met 
singem Spazeerstock op ehr Kind zie le n dät un >>Bum, 
bum, bum, dut! << reef, ävver schleeßlich hät jo jeder 
sing E ijenaa t. 

>>Tach, F rau Wolte r! Ö r Jüngelche so ll ich verwahre? 
Secher, ich wöss nit, wat ich leever dät! Ä vver minge 
Mann, wesst E hr, dä kann e t nit met Puute . Unse Son 
ess e m Kreg jefa lle , mütt E hr wesse. Nä, e t je it nit , d ä 
wööd sich nor o präje. D eit mer le id. H e, J ung, häss D o 
e Kamellche. D eit mer wirklich le id.« 

Wie e t Le nche widder op der Stroß wor, kom im de 
F rau Noll entjäj e. Die wonnten e m Huus schräg 
jäjenüvver. Ov di e wahl he lfe künnt? D och op sing 
Frog k räg e t Lenche ö ntlich Bescheid jeblose: 

>>Kinder maache Dreck! Ming schön Wonnung! Hinger­
no h3) ha n ich Ke tsche4l en de Möbele ! Mer so ll sich 
kein K inder anschaffe, wann me r se nit versorje kann! 
Loo t Üch dat vun meer jesaat sin! « 

Verzwiefelt dötzten5> e t Leuehe op heim a n. Dat hatt 
im der Ress jejovve. Et schloss de D öör op un t rot en 
der Huusjang. D ann ku nnt et sich nit mih halde. D e 
Trone peckelte n6l im üvver de Backe. Op e imol hoo t e t 
en Stemm . Met singe verkresche A uge hatt e t jar ke i­
ne r kumme sinn . E t wor die ander Nohbersch. d ie ahl 
Mö hn vun der Läuv. 

>>Wat ess dann loss? Et kann doch wahl nit esu 
schlemm sin! Kann ich Üch viiie ich he lfe? « 

D em Lenche wor et je tz a llt a ll ejal. E t klagten si Leid. 
D ann wo ll e t wigger. Ävver die Ahl leet e t nit jon. 
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>> Wann Ehr d ä Puut ner ahl H ex a nvertra ue we llt , ich 
hätt Z ick. « 

Wie jän üvverleet e t Lenche däm ahle Mütterehe dä 
Jung. D ä hattim allt e H ängehe jejovve un trok e t jetz 
de Trapp e rop e n de Wonnung. E n der Döö r drihten 
sich de Frau Nix noch ens öm: 

>>Un loo t Üch Zick! J o ht anschleeßend noch op e 
Stöckelche Koche un en Tass Kaffe!« 

Fortset zung folgt Toni B uhz 

1) zur Schule gehen. 2) im Dachgeschoss. 3) nachher, 
hinterdrein, anschließend. 4) Kratzer, Kerben. 5) lang­
sam oder unschlüssig gehen. 6) tröpfe ln. 
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